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Dem einen nichts, dem anderen alles!
Jenes bekannte Geſchöpf der Fabel, von dem der römiſche

Dichter ſagt: „Oben ein liebreizendes Weib, unten ein wüſter
Drache gäbe ein paſſendes Symbol oder Wappenvieh des
lapitaliſtiſchen Klaſſenſtaats mit ſeinem grellen ſozialen Doppel-
geſicht: ungeheure Reichtümer und daneben furchtbare Armut
und Mangel an den vwötigſten Lebensmitteln grenzenloſe
Ueppigkeit und daneben entſetzliches Elend; blendende Pracht
und Glanz und daneben freudloſe, trübſelige Jammerexiſtenz;
neben dem Paradies troſtloſe Einöde oder auch Hölle. Und
die Kontraſte ſind nicht etwa durch Uebergänge vermittelt,
ſondern ſtoßen hart aneinander, als ob ſie ſich wechſelſeitig
zur deutlicheren Erkennbarkeit dienen ſollten wie in raffi-
nierten Arrangements bildender Künſtler: Vorderhaus und
Hinterhaus ſiehe das Sudermannſche Schauſpiel jenes
die Stätte des Behagens, des Vergnügens, der Sorgloſig-
keit, dieſes des Gegenteils; jenes die Wohnung des
Fabrikanten, des Bankiers, des Kaufmanns, des Rentiers,
dieſes die Behauſung des Arbeiters.

Das iſt das Empörende an den heutigen ſozialen Zu-
ſtänden, daß die Klaſſe, die allen Reichtum, allen Komfort,
die einfachen Lebensmittel wie die raffinierten Luxusartikel
ſchafft und täglich neu erzeugt, keinen Anteil daran hat: ſie
pflanzt und pflegt die Gefilde und Gärten der Kultur, aber
die köſtlichen Früchte und duftenden Roſen werden von
anderen gepflückt, von der Klaſſe der Kapitaliſten, der Be-
ſitzenden, ihnen ſelbſt aber bleiben beſtenfalls die fauligen
Abfälle und dafür ſind ſie, die Arbeiter, jahraus jahrein
den mannigfaltigen Unbilden und Gefahren ausgeſetzt,
ſchwebt über ihren Häuptern beſtändig das Damoklesſchwert
der Exiſtenzloſigkeit, werden ſie unterdrückt und mißhandelt
von Arbeitgebern und Behörden, müſſen ſie die ungeſunden
Dünſte der Werkſtätten und Fabriken, und oft ſchon in früher
Jugend den Keim der Krankheiten und des vorzeitigen Todes
einatwen.

Wir laſen vor einiger Zeit die Schilderung eines Luxus-
dampfers der Hamburg Amerikaniſchen PacketfahrtAktien
geſellſchaft. Da heißt es u. a.: Die Einrichtung der Säle

er erſten Kajüte iſt von geradezu fürſtlichem Prunke. Außer
den bayeriſchen Königsſchlöſſern wird ſchwerlich in neuerer
Zeit ein ſolcher Luxus der innern Ausſchmückung der Räume
angewendet worden ſein.
ſechzig Stewards, flinke, gewandte, hübſch koſtümierte junge
Leute, ſtets bereit, jeden Wunſch und Wink der Reiſenden
zu erfüllen. Und fürſtlich wie die Ausſtattung und Bedie-
nung dieſer Schiffspaläſte ſind auch die Mahlzeiten. Küche
und Keller wiſſen den weitgehendſten Anſprüchen der ver-
wöhnteſten Leckermäuler und Vielfraße zu genitgen. „Hier
ein kleines Verzeichnis der Mahlzeiten, durch die wir uns
tagtäglich hindurchzuarbeiten hatten. Morgens (man ſteht
an Bord gewöhnlich frühzeitig zwiſchen 5 und 6 Uhr auf)
wird Thee und Kaffee getrunken. Um 8 Uhr erfolgt ein
zweites Frühſtück, ebenfalls mit Thee oder Kaffee, bei dem
warme Gerichte, Koteletts, Eierſpeiſen, Butter, Käſe und
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Ein kleines Heer von ungefähr
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Früchte gereicht werden.

5. Jahr
m=2

Um 10 Uhr wird warme Fleiſch Lichtes widerſtrahlenden Prunkſäle ſchaut, wo ſchwelgeriſche
brühe in Taſſen herumgeboten, dazu gehen mächtige Platten Tafeln mit allen Leckerbiſſen der Welt ſich dehnen. Der
mit Butterbroten herum, die mit kaltem Fleiſch belegt ſind. Unterſchied zwiſchen dem armen Heizer im Zwiſchendeck, der
Um 12 u hr verſammelt ſich die ganze Geſellſchaft zur für 60 M. monatlich die ſchwerſte Arbeit verrichtet und ſeine
erſten Hauptmahlzeit, dem Lunch, der aus drei bis Geſundheit zerſtört und der verſchwenderiſchen Prachtfülle in
vier ſtarken Gängen und entſprechendem Nachtiſch beſteht.
Um 4 Uhr wird wieder ein kleiner Jmbiß und Sandwichs
herumgereicht. Dann muß der arme Reiſende hungern bis
6 Uhr. Nun erſt kommt das Diner. Was da alles an
lukulliſchen Genüſſen aufmarſchiert, von der Vorkoſt mit ihren
verſchiedenen Leckerbiſſen bis zu den köſtlichſten Meerfiſchen
u. ſ. f., das alles zu ſchildern, ſei mir erlaſſen. Jede ſolche
Mahlzeit könnte, dank ihrer raffinierten Reichhaltigkeit, mit
einem feſtlichen Hochzeitsmahl in den reichſten Familien und
und erſten Hotels verglichen werden. Abends vor dem
Schlafengehen noch einmal beim Thee ein Jmbiß. Kurz,
ein wahres Schlaraffenleben! Wer durch eine lange Krank-
heit recht abgezehrt iſt und ſich in kurzer Zeit wieder her-
ausfüttern will, kann nichts Beſſeres thun, als ſich ein Fahr-
billet auf einem dieſer Luxusdampfer zu nehmen, wo ihm
Gelegenheit zu einer förmlichen Eßkur geboten iſt.“

Und nun die Kehrſeite der Medaille, vom Himmel zur
Hölle, von der erſten Kajüte zum Zwiſchendeck. Hier ſind
die Paſſagiere wie Häringsware verpackt. Der Raum hat
mit einem Verließ oder einer Kaſematte die größte Aehnlich-
keit. Sonnenlicht gelangt in dieſe Räume nur ſelten und
ſpärlich. Geht die See hoch, ſo ſind die kleinen Gucklöcher
mit Wellen derart beſpült, daß der Raum in ein Halb-,
beſſer Dreiviertels Dunkel gehüllt iſt. Und vollends die
nächtlichen Lagerſtätten, die über einander aufgeſchichtet ſind,
gleich Büchergeſtellen: ein ausgewachſener Menſch kann nur
mit Mühe in ſein enges Fach hineinkriechen, wo eine er
drückende Luft einem beinahe den Atem nimmt.
bildet ein Strohſack. Wie Warenballen liegen ganze Reihen
von Menſchen möglichſt eng zuſammengepfercht. Eine Vor
halle der Hölle nennt der Berichterſtatter des gut kapita-
liſtiſchen Blattes dieſe Räume, die überdies von den Wir-
kungen der Seekrankheit verpeſtet werden. Und die Ab-
fütterung? Kläglich über alle Maßen. „Jch ſah, wie ganze
Familien an einer Kaffeebrühe und Schälkartoffeln Hunger
und Durſt zu ſtillen ſuchten. Die Hauptmahlzeit ſoll aus

S f Stück z J f ichteiner Suppe und einem Stück Fleiſch beſtehen, das oft nicht in der Rollvpalzig de der
für alle Paſſagiere ausreicht c.

Eine Bretterwand trennt das
von der erſten Kajüte.

Hier, im Zwiſchendeck, dürfen ſich auch bei ſchlechtem
Wetter die armen Heizer „erholen“, wenn ſie von ihrem
ſchweren Arbeitspenſum todmüde ſind hier, wo es nach dem
Aufenthalt im heißen und kohlenſtaubgeſchwängerten Maſchinen
raum erſt recht an friſcher, kräftiger Luft fehlt. Die Be-
köſtigung iſt nach Ausſage der Heizer eine äußerſt mangel-

„Man kann ſich denken,“ ſchreibt unſer Gewährsmann, „mit
welchen Gefühlen der todmüde Heizer in die von überreichem
Goldglanz und Spiegelwänden in einer Fülle elektriſchen

Gin Held des Beiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
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Die Unruhe nahm zu, man begann ſich ins Ohr Be-
werkungen zuzuflüſtern, der junge Döring ſaß wie auf dem
Sprunge, Fräulein Elſa zupfte den Redner, ſah aber gar-
nicht mehr auf.

Fillier aber fuhr unbeſangen fort:
„Es iſt die allgemeine Gewohnheit derjenigen, welche eine

Perſon in einem Trinkſpruche feiern, nur die guten Eigen-
ſchaften derſelben zu loben. Jch will aber davon eine Aus-
nahme machen und zugeſtehen, daß meine Dame zwar groß,
ſchön, mächtig, anziehend, reich und wirklich liebenswürdig
iſt, muß aber demungeachtet ſagen, daß ſie auch ſehr ſpröd
und dann wiederum launiſch und wetterwendiſch, bei ihrer
Launenhaftigkeit ſelbſt ſehr grauſam ſein kann, und daß ſie,
durch ſolche Eigenſchaften oft hingeriſſen zu Ungerechtigkeiten,
dann häufig in die Lage kommt, ſich zu würdeloſen Hin
gebungen herbeizulaſſen.“

Jetzt artete die allgemeine Spannung hier und da zu einem
leiſen Murren aus, ſo daß ſelbſt der Bürgermeiſter erſtaunt
auf den Sprecher blickte.

„Jhr ahnt gewiß ſchon, ſehr werte Feſtgenoſſen“, fuhr
grer in voller Ruhe fort, „welche Dame ich im Sinne

abe.
„Nein!“ „Ja!“ hallte es jetzt allgemein dem Redner

entgegen, und die Unruhe war eine allgemeine geworden.
„Es ſollte mir leid thun, wenn der Charakter der Dame,

die ich in ihren guten Eigenſchaften zu feiern gedenke, unddie, wie wohl klar zu ggeſcn keine andere iſt, als die gute

Stadt Braunſchweig, die Dame Brunonia

c

„Aha,“ „gut,“ „ſehr fein,“ „geiſtreich!“ rief man jetzt
von allen Seiten.

„Wenn der von mir ſo aufgefaßte Charakter“, fuhr der
Redner lächelnd fort, „von mir falſch aufgefaßt worden ſein
ſollte, ſo bitte ich um Nachſicht und Vergebung

„Nein, nein,“ ſcholl es nun im Chore.
„Jch wollte aber hier alle werten Feſtgenoſſen auffordern,

dieſe Dame leben zu laſſen, namentlich in dem Sinne, daß
ihre guten Eigenſchaſten ſich immer reicher entfalten, ihre
Schwächen immer mehr und mehr verſchwinden mögen

„Hoch, hoch riefen die ſröhlichen Gäſte im munteren
Chore und ſtießen mit den Gläſern zuſammen.

Fillier blieb aber ſtehen und fuhr, als die Wogen des
Feſtesfreude vor der merklichen Abſicht des Redners, weiter
zu ſprechen, ſich gelegt hatten, weiter fort

„Jnsbeſondere wollte ich aber die Trägerinnen der guten
Eigenſchaften der Stadt Braunſchweig, von denen ich mir
eine ſchöne Milderung aller bedauerlichen Eigenſchaften der
ſelben verſpreche, die Frauen und Jungfrauen Braunſchweigs
leben laſſen

„Hoch! hoch, hoch!“ ſcholl es mit erneuter und erhöhter
Begeiſterung. Da aber Fillier die Hörer noch immer nicht
aus dem nicht unliebſamen Bann der Aufmerkſamkeit ent
laſſen zu wollen ſchien, ſo hielt man noch einmal in der
fröhlichen Kundgebung ſeiner Stimmung inne und hörte an
dächtig den Schlußſatz:!

„Und unter dieſen die Dame des Hauſes beſonders zu
ehren, wird Euch, Feſtgenoſſen, eine liebe Pflicht erſcheinen,
den Mitgliedern der Bundesſchaft wird es zur beſonderen
Genugthuung gereichen, mir zur perſönlichen Freude, und ſo
erſuche ich Euch, Euer Glas insgeſamt zu erheben mit dem
Rufe: ge unſere gemeinſame Herrin und Freundin, die
Stadt

Zwiſchendeck enthaltung des Lohnes dem Arbeiter gegenüber eine himmelſchreiende

Das Lager

der erſten Kajüte iſt ſo groß, daß es faſt ſcheint, als hätte
man dieſe Gegenſätze ſo nahe zuſammengerückt, um mit Ge-
walt Sozialdemokraten zu züchten. Mir ging ein Stich
durchs Herz, wenn ich einen jener Armen aus dem Zwiſchen
deck durch eine Fenſterluke in die Prunkſäle ſchanen ſah, in
denen alles von Goldornamenten ſtrotzt und der Schaum-
wein an reichen Tafeln in Strömen floß.“

Doch wir brauchen uns nicht erſt auf einen Luxusdampfer
zu begeben, um die grellſten Gegenſätze unvermittelt neben-
einander zu ſehen. Reichtum und Ueberfluß bei ſtark aus-
geprägter Arbeitsſcheu auf der einen Seite, hohläugige Ar-
mut und bitterſter Mangel bei angeſtrengteſter, nie raſtender
Thätigkeit auf der anderen Seite dieſe Kontraſte be-
gegnen einem auf Schritt und Tritt nicht nur in den Groß-
ſtädten, ſondern auch in weniger bevölkerten Orten. Gergde
die heranrückende Weihnachtszeit bietet dazu Gelegenheit.
Gehen wir durch die Hauptſtraßen unſerer Stadt mit ihren
glänzenden Geſchäften und vergleichen wir das Publikum,
welches in der glücklichen Lage iſt, für liebe Familienglieder
Geſchenke einkaufen zu können, mit jenen Armen, die vor
dem Laden ſtehen bleiben und mit dem Anſchauen der Herr-
lichkeiten ſich begnügen müſſen, ſo wird jeder Denkende zu
der Ueberzeugung gelangen, daß derartige Gegenſätze un
natürlich und darum dem Untergange geweiht ſind. Natür-
lich und gerecht iſt allein die ſozialiſtiſche Geſellſchafts
ordnung.

Kundſrhan.
Die Thronrede findet in der Preſſe aller Parteien

eine auffällig einheitliche Beurteilung, nämlich keine Partei
iſt von ihr befriedigt, jede hat an ihr etwas anderes aus-
zuſetzen. Die Agrarpreſſe vermißt in ihr die Hindeutung
auf die Notlage der Landwirtſchaft. Die „Germania“
(ultramontan) weiſt auf einen Widerſpruch in der Rede hin
und ſchreibt darüber:

Die Brotlosmachung von tanſenden von Tabakarbeitern werde
efürwortung der Steuervorlage

wieder nicht erwähnt. „Jſt aber nach chriſtlicher Lehre die „Vor-

Sünde, was iſt erſt die vollſtändige Brotlosmachung, und ohne jeden
zwingenden Grund Und ſie vertrage ſich durchaus auch nicht

mit der Stelle der Thronrede über den Schutz der ſchwächeren
Klaſſen der Geſellſchaft und die Erleichterung des Kampfes um

das Daſein.“
Die „Hamb. Nachr.“ finden, daß die Thronrede Ent-

täuſchungen bereite alle denen, die wiſſen wollten, ob mit
dem Kanzler und Miniſterwechſel eine Aenderung der Reichs-

hafte, der Lohn für die aufreibende Arbeit beträgt 60 M.! politik verbunden ſein ſolle. Der „Vorwärts“ ſchreibt,
die Rede enthalte ſchön klingende Gemeinplätze, denen jedoch
der andere Jnhalt widerſpreche. Auch nicht ein markiger
Satz, auch nicht die homöopathiſchſte Doſis eines neuen Ge

hoch ihre Zierde, das Fränlein des Hauſes als unſere
Bundesſchweſter!“

Jetzt war des Jubelns kein Ende, die Gäſte ſtrömten auf
Fillier zu, um ihm ihre Anerkennung darzubringen, der Ritt-
meiſter von Jſen, der Fillier am Ehrenplatz zunächſt ſaß,
meinte lächelnd:

„Jhr ſeid ein Eroberer durch und durch und auf jedem
Gebiete nützt nur Eure Erfolge aus.“

raunſchweig, hoch ihre Frauen und Jungfrauen,

Durch die Art und Weiſe, wie Fillier die allgemeine Auf
merkſamkeit zu feſſeln verſtanden hatte, und die hierauf fol
gende allgemeine Fröhlichkeit und Redſeligkeit war denn auch

der Küche die Möglichkeit geboten worden, die mit mehr
Zeitaufwand verknüpfte Herrichtung einzelner Gerichte ſo zu
bewerkſtelligen, daß letztere ohne bemerkliche Zögerung auf
der Tafel erſchienen.

Für Fillier aber brachte ein Diener auf einem ſilbernen
Teller ein Extragericht in Form eines Briefchens, deſſen
Schriftzüge die Hand einer ſchreibkundigen Dame verrieten:

Der kurze Jnhalt des Briefes lautete:
„Geehrter Herr Fillier!

„Wenn Jhr es nicht als eine zu große Zumutung meiner-
ſeits anſehen wolltet, Euch den Freuden eines wohlverdienten
Feſtes zu entziehen, ſo würdet Jhr mich mit einem höchſt
dringlich gewordenen, ſofortigen Beſuche recht ſehr erfreuen.

Margarethe Hoffmeiſter.“
„Es iſt ganz unmöglich, daß Jhr geht,“ rief Fräulein

Elſa Döring, als ihr ſchweigend von ihrem Nachbar das
Schreiben gezeigt wurde.

„Jch möchte nicht gern hier vor ſo vielen Ohren mit Euch
darüber ſprechen,“ erwiderte Fillier, „wollt Jhr nicht einen
Augenblick hinausgehen und meiner warten, damit ich Euch
en Beweggründe, warum ich gehen muß, auseinander
ann

„Nein,“ erwiderte das Fräulein, „denn es kann keinen



dankens oder einer neuen Gedankenfolge trete hervor. Nicht verurteilt, allerdings nicht aus dem vom Gendarm ange
einmal von der Umſturzvorlage werde mit einer gewiſſen
Wärme geſprochen Man darf aber auch von einer Thron-
rede nicht zuviel verlangen.

Wie vermutet, lehnte die ſozialdemokratiſche Fraktion
das Anſinnen ab, der aus ihrer Mitte gemäß der Partei-
ſtärke zu wählende Schriftführer des Reichstages ſolle an
den „repräſentativen“ Pflichten teilnehmen. Die Partei ver-
langt die Beſetzung des Reichstagsbüreaus bedingungslos
nach altem Brauch.

Ueber Prinzip und Taktik“ hielt Genoſſe Lieb-
knecht in einem Berliner Wahlverein kürzlich einen Vortrag,
dem wir einige bemerkenswerte Stellen entnehmen. Wer die
Maſſen organiſiere, der organiſiere den Sieg die deutſche
Taktik, die er die Taktik des allgemeinen Wahlrechts nennen
möchte, ſei jetzt überall, wo der Sozialismus einen Macht-
faktor bildet, zur Annahme gelangt. Nebenbei bemerke er,
daß die Frage der Taktik auch durch die bayeriſche Ange-
legenheit garnicht berührt werde: denn es falle Vollmar und
Grillenberger garnicht ein, die Richtigkeit der Parteitaktik
zu beſtreiten. Redner weiſt dann auf die Aenderung ſeiner
bekannten 1869 über den Parlamentarismus geäußerten An
ſichten hin; dieſelbe ſei durch die Aenderung der Verhältniſſe
bewirkt worden. Taktik ſei kein Prinzip und mit den Ver-
hältniſſen müſſe ſich die Taktik ändern. Es ſei in Deutſch-
land vorwärts gegangen mit dem Sozialismus und gehe
immer vorwärts. Nichts
die „Revolution“. Wir ſeien mitten in der Revolution;
man merke es nur nicht, eben weil wir drin ſeien. Die
Auflöſung und Revolutionierung der Geſellſchaft, die ſoziale
Revolution, vollziehe ſich mit ſchwindelnder Schnelle.

Zur Erinnerung. Jm Jahre 1889 war für den
Reichstag eine Vorlage ausgearbeitet, welche das Sozialiſten-
geſetz bis über den 1. Oktober 1890 hinaus und zwar ohne
Endfriſt verlängern ſollte. Aber an der Abneigung vor
ſolcher Maßnahme an entſcheidender Stelle ſcheiterte die Bei
behaltung des Geſetzes. An Stelle der Repreſſion
(Zwangsmaßregeln) ſei der Plan getreten, durch die Aus-
ſöhnung der Arbeiterbevölkerung mit der beſtehenden Ge-
ſellſchaftsordnung der Sozialdemokratie den Boden unter
den Füßen fortzuziehen. Das war 1889. Jetzt ſchreiben
wir 1894. Von der Repreſſion ſcheint man alſo jetzt doch
wieder mehr zu erwarten, als damals. Und wie will man
uns mit Zwangsmaßregeln beikommen!

Vom Moloch. Die einmaligen ordentlichen Ausgaben
des nächſtjährigen Militäretats ſind wieder um faſt 17000000
Mark höher als im Vorjahre, ſodaß ſie reichlich 55 Mill.
Mark betragen. Der Marineetat iſt auf über 86 Mill. M.
angeſchwollen, das ſind über 12 Mill. M. mehr als im
Vorjahre.

Ein Geſtändnis. Den evangeliſchen Orthodoxen iſt
augenblicklich, und zwar nicht zum mindeſten durch die An-
nahme der Agenda, der Kamm außerordentlich geſchwollen.
Wie ſehr ſie ſich fühlen, das beweiſt ſchon ein flüchtiger Blick
in ihre Organe. So triumphiert z. B. die Stöckerſche
„Deutſche Evangeliſche Kirchenzeitung“: „Wir haben in allen
Punkten, wie wir es vorher beſchloſſen hatten, das Apoſtolikum
feſtgehalten.“ Daß indeſſen auch ſelbſt in dieſen Kreiſen
zuweilen eine Ahnung von dem wirklichen Stande der Dinge
aufdämmert, zeigt eine in demſelben Blatte befindliche Be
trachtung, in der es heißt: „Und die Kirche in Deutſch-
land? Sie iſt wie ein Korps von Offizieren ohne nach-
folgendes Heer, gefolgt von kleinen Trüppchen
ſchwach und zerriſſen in vieler und oft angeſtrengter
Arbeit und doch weit zurückbleibend der Uebermacht des
Gegners gegenüber faſt ratlos.“ Wir ſind mit
der in dieſem Geſtändnis zu tage tretenden Auffaſſung durch-
aus einverſtanden.

Gründe ſind billig. Das Bouquet wunderbarer Auf-
löſungsgründe, mit denen man ſozialdemokratiſche Verſamm-
lungen in der letzten Zeit zur Unmöglichkeit machen will,
hat ſich wieder um eine hübſche Blüte vermehrt. Jn Blume-
nau (Kreis Waldenburg) löſte ein Gendarm die Monatsver-
ſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins auf, weil ein
Vortrag gehalten werden ſollte und das ſeiner Meinung nach
nur in einer öffentlichen Verſammlung geſchehen dürfe. Die
Vorſtandsmitglieder, ſowie der Referent und der Gaſtwirt
wurden angeklagt und vom Schöffengericht zu je 15 Mark

Grund geben, der es entſchuldigen würde, wenn Jhr Euch
dem Euch gewidmeten Feſte entzöget.“

„Aber doch auf kurze Zeit
„Nein, auch nicht auf eine halbe Stunde.“
„Aber Fräulein
„Liebt Jhr vielleicht Fräulein Hoffmeiſter?“
„Liebt Jhr mich denn, Fräulein Elſa?“
„Wie könnt Jhr eine ſolche Frage an mich richten.“
„Alſo werde ich gehen.
„Jhr werdet nicht.“
„Und wer ſollte mich halten
„Herr Fillier, Jhr werdet mir eine ſolche Schmach nicht

anthun wollen, Jhr ſeid mir verpflichtet.“
„Jch bin ſoweit nie eine Verpflichtung eingegangen, ge-

ſchweige gar einem Weſen gegenüber, das mir nicht einmal
eine Antwort gönnt?“

„Und wenn ich Eure Frage im bejahenden Sinne beant-
worten würde, gingt Jhr dann trotzdem noch

„Ja. Jch würde mich aber verpflichtet fühlen, Euch die
zwingenden Gründe auseinander zu ſetzen.“

„Und welche wären das
„Fräulein, Jhr habt mich noch nicht überzeugt, daß ich

es nötig habe, Euch Gründe zu offenbaren.“
„Gut, und wenn ich Euch nun erklären würde, daß ich,

ungeachtet aller Eurer Gründe, Euer Weggehen nicht zugeben
wollte

„So würde ich trotzdem gehen.“
„Schön, und ich ſage Euch jetzt, daß, wenn Jhr geht,

wir nicht wieder zuſammen kommen können.“

„So lebt denn wohl, Fräulein Döring, und haltet mich
in einigermaßen gutem Andenken.“

alledem Fräulein Hoffmeiſter

T

ſei dümmer als das Warten auf

m

zogenen Grunde, ſondern weil ſich bei der Verhandlung her-
ausſtellte, daß dem Amtsvorſteher die Zeit des Beginnes der
Verſammlung nicht angegeben worden war. Ob nun wohl
die Sozialdemokratie in Blumenau vernichtet iſt

Ein wackerer Eideshelfer iſt ſeinerzeit, wie jetzt be
kannt wird, für den Muſterbürger Elsfleths, für den Rheder
Adolf Schiff in die Schranken getreten. Wie den Leſern
des „Volksbl.“ in Erinnerung ſein wird, ſuchten 70 wohl-
beſtallte Bürger von Elsfleth den Schiff reinzuwaſchen. Zu
den Unterſchriften gehört auch die des Kapitäns J. K. Biet.
Dieſer Mann iſt derſelbe, der ſich an der Mißhandlung des
von dem Steuermann Spree zu Tode gemarterten Matroſen
Peterſen an Bord des Bremer Schiffes „Paul Jſenberg“
beteiligte. Spree iſt ja bekanntlich zu 8 Jahren Zuchthaus
verurteilt. Biet, deſſen Ankunft nächſtens in Honolulu zu
erwarten iſt, ſieht ſeiner verdienten Strafe noch entgegen.

Oeſterreich. Wien, 5. Dez. Das Abgeordnetenhaus
lehnte heute in der fortgeſetzten Spezialdebatte des Straf-
geſetz- Entwurfes den Antrag auf Aufhebung der Todesſtrafe
mit 148 gegen 66 Stimmen ab.

Schweiz.
ſchutzes! Genoſſe Vogelſanger hatte im ſchweizeriſchen
Nationalrat beantragt, die Dauer des für die Fabriken gül- dentofraten: ſchänit Euch

Sozialdemokraten: Frech! Die Unruhe im Hauſe dauert minuten-
lang).

Jn der gleichen Sitzung wurde der Bundes- d ud 9 ch W ſtimmenden Zuruf) Abg. v. Levetzow gewählt.

tigen Normalarbeitstages von 11 auf 10 Stunden herab-
zuſetzen. Dieſer Antrag wurde mit allen gegen vier Stim-
men abgelehnt.
rat beauftragt, die anderen Jnduſtrieſtaaten zu Verhand-
lungen über die internationale Regelung der Arbeiterſchutz-
Fragen anzuregen.

Parteinathrithten.

Leipzig.
wählen. Die Sozialdemokratie ſiegte in 2 Wahlreiſen mit je zwei
Kandidaten ſo daß mit Neujahr die Genoſſen Photograph
Pinkau, Gaſtwirt Schönhorn, Kaufmann Adée und Kon
ſumsvorſtand Fell in das Kollegium treten werden.

Wahlkreiſe den Ordnungsparteien zu erhalten, doch waren auch
in dieſen Kreiſen unſere Kandidaten mit nur 97 bez. 180 Stimmen Mbe c el u el n r Kaiſer ausbrachte, ſind einige Mitglieder von der äußerſten Linkenauf ihren Plätzen ſitzen geblieben. Das entſpricht nicht den Sittenim Rückſtande. Nun, nächſtes Jahr iſt wieder Wahl.

Jn München beſchloß eine Parteiverſammlung, das
Münchener Kindlbier zu meiden, Feſtlichkeiten in dem Münchener
Kindl und den dazu gehörigen Wirtſchaften nicht abzuhaiten, ſo-
lange der Münchener Kindlſaal für ſozialdemokratiſche Verſamm
lungen verweigert wird.

Paris. Genoſſe Jaures will die Streichung des Budgetkredits
für die Senatoren-Diäten, alſo indirekt die Aufhebung des Senats
beantragen.

Sozialpolitiſches.

Am Rangierbahnhof Pankow ſind am 29. November etwa
50 Bahnarbeiter, von denen manche als ältere Leute ſieben
bis fünfzehn Jahre für einen Tagelohn von 2 M. bis 2.30 M.

meiſterei gekündigt worden. e
lichen wird am 9. Dezember, alſo am zweiten Sonntag des

Feſtes der Liebe rüſtet.

denken können, anderswo Arbeit zu bekommen. Was ferner
noch ſchwer ins Gewicht fällt, iſt die Thatſache, daß unter
dieſen zur Entlaſſung kommenden Arbeitern manche grau-
bärtige Leute im Alter bis zu 59 Jahren ſind; etwa acht
derſelben mögen anfangs oder Mitte der Fünfziger ſtehen.
Der Staat, der ſie zum Teil lange Jahre ausgenutzt hat,
kann ſie nun im Alter nicht mehr gebrauchen. O, du grund-
gütiger, chriſtlicher Staat!

Die angekündigten Arbeiterentlaſſungen
auf dem Stahlwerk Höſch haben nun wirklich ſtattgefunden.

troffen worden.
ca. 50 Arbeitern gekündigt worden
war, von Entlaſſungen thunlichſt Abſtand zu nehmen.

„Jhr wollt ja meine Gründe nicht anhören, Fräulein
Elſa?“

„Nein, und abermals nein!“
„So gehabt Euch wohl.“
„Herr Fillier!“
„Fräulein
„Es iſt gut, geht nur.“
Und Fillier ging. Die allgemeine Auflöſung der Tafel

ließ ſein Weggehen unbeachtet geſchehen. Die Tafel wurde
weggeräumt, und die Gäſte löſten ſich in verſchiedene Grup-
pen auf.

Jnzwiſchen erreichte Fillier die einſame Straße und mußte
eine Zeit lang ſich überlegen, nach welcher Richtung er zu
gehen hatte, um Herrn Wolf Hoffmeiſters Haus zu erreichen.
Sobald er ſich darüber klar geworden war, beſchleunigte er
ſeine Schritte und dachte:

„O weh, da war auch wieder ein Traum geträumt, von
dem beim Erwachen man nur ſagen kann:

Thöricht Herz, mußt Dich ergeben,
Glück iſt nur erträumtes Leben.“

XXX.
Herr Wolf Hoffmeiſter.

Als Fillier das wohlbekannte Haus am Markte wieder
erreicht hatte, war er nicht wenig verwundert, die Thür des-
ſelben gegen alle ſonſtige Gewohnheit unverſchloſſen zu finden,
und er begann zu fürchten, daß der befreundeten Familie
abermals irgend ein Unheil zugefügt worden, daß man viel-
leicht gar ſeine bekannte Abweſenheit bei dem Feſte, welche dauert zuſammen mit der Iweffelſucht viele

ſich zu Zeiten, und nimmt dann wieder
liſtig geplant, wie rückſichtslos ausgeführt zu werden pflegen. Heilung iſt ſelten.

Aber nein, es war ja garnicht denkbar; bei einem Ueberfalle

ſein Dazwiſchentreten ausſchloß, zu einem brutalen Hand-
ſtreich benützt habe, wie ſie in jenen Tagen ebenſo hinter

„Jſt es möglich, Herr Fillier? ſo liebt Jhr doch trotz

S

Keine Ausdehnung des Arbeiter

re

T

Jnsegeſamt
ſind für die acht „Ordnungs“ Kandidaten nur 10215 Einzelſtimmen,
für unſere Genoſſen aber 16894 Stimmen abgegeben worden.
Durch eine geſchickte Wahlkreisgeometrie gelang es jedoch, zwei

un Sozialdemokraten „Sie habens ja gethan.“)beſchäftigt waren, durch den Bahnmeiſter der zweiten Bahn
Die Entlaſſung dieſer Unglückſping die 9 Den es auf ihre Brüder, Eltern. Väter und Mütter ſchießen

z g. müſſen.Advents erfolgen, an dem männiglich in der frommen und Unmſturzvorlage zu rechnen haben, die ſich gegen uns richtet (Lärm
ſatten Chriſtenheit ſich zur würdigen Feier des herrlichen 7

barenUnter den Gekündigten befinden ſich auch Jnvaliden der den ſtürmiſchen Unterbrechungen auf der Tribüne unverſtändlich.)

Arbeit, Leute, die im Bahnbetrieb zu ſchaden gekommen ſind,
und die nun mit ihren zerquetſchten Gliedern ſchwerlich daran

Die Bäckereiarbeiter von Berlin beſchloſſen, die
ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion zur Einbringung einer
Interpellation an den Bundesrat, betreffs des Bäckereiarbeiter
Schutzgeſetzes aufzufordern. Ferner einen Kongreß der
Bäcker Deutſchlands zu gunſten des Zwölfſtundentages und
des ſelbſtändigen Arbeitsnachweiſes der Bäckereiarbeiter ein
zuberufen.

Der Streik der Waggonarbeiter in Güſtrow
ſollte nach einer Notiz, die kürzlich durch die Blätter ging,
beendet ſein. Dieſe Nachricht iſt falſch. Der Streik beſteht
fort; von ſozialdemokratiſcher Seite wird vor dem Zuzug
von Arbeitern nach Güſtrow gewarnt.

Deutſcher Reichstag.
2. Sitzung, Donnerstag den 6. Dezember, 1 Uhr.

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung, die erſte im neuen
Gebäude, mit einem Danke für den Erbauer desſelben. Das Haus

ſei als eine nationale Siegesſäule zu betrachten. Die Aufgabe des
Reichstags müſſe ſein, ſich in den Dienſt des Vaterlandes r ſtellen,
zu dienen dem Kaiſer, dem Reiche und dem Volke. it einem
Hoch auf den Kaiſer ergreift v. Levetzow im Namen des Reichs-
tag Beſitz von dem neuen Hauſe.

ährend die übrigen Abgeordneten ſich erheben und dreimal in
den Ruf einſtimmen, bleiben die anweſenden ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten ſitzen. (Großer Lärm und Pfui-
rufe rechts und bei den Nationalliberalen. Ruf bei den Sozial

Ruf rechts unerhört! Ruf bei den

1. Zum Präſidenten wird nunmehr durch Akklamation (bei-
Derſelbe nimmt

dankend an. Auf gleiche Weiſe wird zum 1. Vizepräſidenten Abg.
v. Buol (Zentr.) zum 2. Abg. Tr. Bürklin (natl.) gewählt.

2. Wahl der Schriftführer.
Abg. Singer (ſoz.): Jch erſuche den Herrn Präſidenten, die

Vorſchläge, die in bezug auf die Schriftführerwahl gemacht ſind.

uns vorzuleſen. ſchBei den Stadtverordnetenwahlen der dritten Klaſſe, Zum Schriftführer den Abg. Fiſcher vor.
die am Donnerstag ſtattfanden, waren acht Stadtverordnete zu

Außerdem ſchlage ich dem Hauſe für die Wahl

S (Unruhe.)Präſident v. Levetzow verlieſt hierauf folgende Vorſchlags-
liſte: Braun (Zentr.), v. Cegielski (Pole), Fiſcher (ſoz.), Dr. Hermes
(freiſ. Volksp.), v. Holleuffer (konſ.), Krebs (Zentr.), Dr. Kro-
patſcheck (konſ.), Merbach (Reichsp.) und Dr. Pieſchel (natl.).

Die Abſtimmung erfolgt durch Zettelwahl unter Namensaufruf,
deren Ergebnis in der nächſten Sitzung bekannt gegeben wird.

Präſident v. Levetzow: Der Reichstag iſt zwar noch nicht
konſtituiert, aber das Präſidium iſt bereits gewählt. Jch bedaure,
auf einen Vorgang zurückkommen zu müſſen, den wir hier erlebt
haben. Als ich unerwartet hier ein Hoch auf Se. Majeſtät den

deutſcher Männer (Lebhafter Beifall), entſpricht nicht den Gewohn
heiten dieſes Hauſes. (Erneuter Beifall.) Es beleidigt die Ge
u der Mitglieder dieſes Hauſes. (Anhaltender lebhafter Bei-

fall.) Ich bedauere, daß ich kein Mittel habe, um ein derartiges
Verfahren gebührend zu rügen. (Erneuter lebhafter Beifall.)

Abg. Singer (ſoz.) bittet ums Wort zur Geſchäftsordnung.
Präſ. von Levetzow: Herr Singer, Sie haben das Wort zur

Geſchäftsordnung.
Abg. Singer: Gegenüber den Bemerkungen des Präſidenten

bitte ich um die Erlaubnis, hier zu erklären, daß wir uns nun
kwott und nimmermehr dazu verſtehen werden und uns zwingen laſſen,Weihnachts wirken des chriſtlichen Staates ein Hoch auszubringen auf jemanden, der geſagt hat (Lebhafte

Zurufe rechts und bei den Nationalliberalen: „Was Was
(Präſident v. Levetzow: Jch kann nicht zulaſſen, daß Sie die
Perſon Sr. Majeſtät in die Debatte bringen.) (Zuruf bei den

i a Jch muß mich demPräſidenten fügen, erkläre aber, daß gegenüber Umſtänden, wo-
nach in Ausſicht geſtellt iſt, daß die Soldaten gegen den Willen

(Oho! und Lärm rechts), und daß wir ferner mit der

rechts), daß wir es mit unſerer Ehre und Würde nicht verein-
(Die weiteren Ausführungen des Redners bleiben bei

Damit iſt dieſer Zwiſchenfall erledigt.
Zu Quäſtoren werden ernannt die Abgg. Dr. Böttcher (natl.)

und Schmidt Eiberfeld (freiſ. Volksp.)
Es folgt die Beratung des Antrages Auer auf Einſtellung des

gegen den Abg. Herbert (Soz.) u. a. wegen Majeſtätsbeleidigung
ſchwebenden Strafverfahrens.

Dazu liegt ein vom Abg. Frhrn. von Manteuffel (konſ.) einge-
brachter Antrag vor, die Angelegenheit der Geſchäftsordnungs-
kommiſſion zu überweiſen.

Abg. Singer (Soz.): Es handelt ſich bei dem Strafverfahren
um eine Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung wegen eines Ar-
tikels, den Herbert in ſein Blatt aufnahm und deſſen Urſprung
auf ein ultramontanes Blatt zurückführt. (Ruf im
Oho!) Ein freiſinniges Blatt derſelben Stadt hat die Woche
gebracht, und es iſt keine Klage anhängig gemacht worden. Es

T ſcheint, als ob die Umſturzgeſetze ſchon vorher zur Geltung geBis jetzt ſind ca. 400 Mann von dieſem harten Schlage be-
Auch auf der Hermannshütte in Hörde iſt

trotzdem verſprochen dem Hauſe herausbringen.

bracht werden ſollten. Wenn Sie den Antrag der Geſchäfts
ordnungskommiſſion überweiſen wollen, dann haben Sie freilich
die Ausſicht, daß Sie einen Gegner der Umſturzvorlage mehr aus

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Die Geſchäftsordnungs-

hätte das Fräulein doch nicht Zeit gehabt, ſo ein ruhig ge
haltenes und mit ſicheren Schriftzeichen ausgeführtes Brief-
chen zu verfaſſen. Und wie hätte man ihr die Freiheit ge
laſſen, einen Boten abzuſenden.

Nun, das Rätſel mußte ſich ja gleich löſen.
(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.

Eine eigenartige Krankheit. Vor kurzem wurde
in einer Berliner Nervenklinik ein junger Mann vorgeſtellt,
der an einer Krankheit leidet, die man Zweifelſucht nennt.
Dieſes Leiden bildet eine ſelbſtändige Krankheit. Der Patient
berichtete, daß er, wenn er die Lampe beim Ausgehen aus
gelöſcht habe und auf der Straße ſei, jedesmal von heftigem
Zweifel gepackt werde, ob er die Lampe wirklich ausgelöſcht
habe oder nicht. Er muß dann jedesmal umkehren, um ſich
immer von neuem davon zu überzeugen. Dasſelbe begegnet
ihm auch bei den verſchiedenſten Verrichtungen des täglichen
Lebens, unter anderem beim Brieſſchreiben. Einen bereits
verſchloſſenen Brief muß er immer wieder öffnen, da er in
Unruhe vergeht, ob er nicht etwas Unſinniges aufs Papier
geworfen habe. So Tag und Nacht von Zweifeln gepeinigt,
kommt er ſich vor wie ein gehetztes Wild das nirgends
Ruhe noch Raſt finden kann. Dieſes Leiden iſt ſchwer zu
heilen, aber wohl zu beſſern. Nach längerer Zeit geht es
oft in ein anderes Stadium über. Die Kranken vergehen in
Angſt, wenn ſie etwas berühren ſollen, da ſie glauben, daß
ihnen dadurch Unheil widerfahren könnte. Dieſes Leiden

Jahre, beſſert
zu. Vollkommene



Köper-Cheviot, extraschwerer IIauskleiderstott,
Halb-Lama, vollgriftige Qualität in allen Farben
Ganz wollene Hauskleiderstoffe und Nouveautés, doppelthbreit,

das Meter von 50 Pfg. an.
kommiſſion wird die Sache ſehr ſchnell erledigen.
alle das richtige Gefühl, daß es gerade in dem Vegriffe der
Majeſtätsbeleidigung zu ſuchen iſt, daß wir nicht wie ſonſt ohne
weiteres dem Antrage Auer Folge geben. Wenn wir auch wirk
lich entkräftet würden durch die Anſichten des Abg. Singer, durch
ſeine Thaten und Worte nach den Ausführungen des Präſidenten
find wir in unſeren Anſichten nur beſtärkt worden. Sie (zu den
Sozialdemokraten) haben ja die Majeſtätsbeleidigung heute zum
Prinzip erhoben, (ſehr richtig! rechts), deshalb werden wir nun-
mehr ſtets ſolche Anträge ſtellen. Sie greifen die Majeſtät an,
uns iſt ſie teuer. Die Worte, die Sie geſprochen haben, und die
Handlungsweiſe, die Sie eingeſchlagen haben, werden den Nach-
hall nicht ſchwächen, den die Worte des Präſidenten finden und
ſchon gefunden haben. Beifall rechts.)

Abg. Gröber (Zentr.) erklärt namens ſeiner Partei, ſie würden
unter Beibehaltung der alten Praxis für den Antrag Auer

fie ck freiſAbg. Rickert (freiſ. Vereinig.) giebt dieſelbe Erkläſeitens ſeiner Fraktiond genoſſen Krrarung ab
Abg. v. Marquardſen (natl.) thut dasſelbe im Namen der

Nationalliberalen.
Abg. v. Stumm ffreikonſ. Wollten wir hier ein privilegium

diogum einführen für ſolche Abgeordnete, die ſich einer Maje-
ſtätsbeleidigung ſchuldig machen, ſo wird man im Lande annehmen,
der Reichstag mache ſich nichts aus Majeſtätsbeleidigungen. Jch
würde dem Antrage auch ohne die Vorgänge, die wir vorhin er-
lebt haben, zuſtimmen. Allerdings wird meine Unterſuchung des
Antrags erleichtert durch die Haltung, welche die Herren heute ein-
genommen haben. Beifall rechts.)

Abg. v. Manteuffel (konſ.): Es iſt durchaus nicht ſelbſtver
ſtändlich, daß man derartigen Anträgen ohne weiteres zuſtimmt.
Ich kann Jhnen beweiſen, daß ſowohl der Abg. Hartmann (Plauen)
als auch ich ſelbſt früher ähnliche Anträge geſtellt haben. Ueber-
einſtimmend ſind wir allemal. (Lachen bei den Sozialdemokraten.
Aber das hindert nicht, daß wir die Anträge nicht weiter ſtellen.
d bedauern, daß wir von den anderen Parteien nicht unterſtützt

erden.
Abg. Richter (freiſ.): Der Vorfall iſt durch die Worte des Prä

ſidenten abgethan. Ruf rechts: Meinen Sie Der Eindruck des
Vorgehens des Präſidenten wird nicht gehoben, wenn einzelne
Abgeordnete ſich für berechtigt halten, dazu ihre beſonderen Be
merkungen zu machen. (Lärm rechts.) Die Verbindung dieſes
Zwiſchenfalls mit dem vorliegenden Antraz iſt ganz willkürlich.
Der konſervative Antrag hat ſchon vorher vorgelegen. Zu welchen
Konſequenzen kommen Sie Wenn Sie die bisherige Praxis ver-
laſſen, ſo kommen Sie zu einer Art Vorverfahren des Reichstags
in ſämtlichen Strafprozeſſen, deren Einſtellung verlangt wird.
Dadurch wird der Reichstag von den Arbeiten, zu welchen er be
rufen iſt, in einem Umfange abgehalten der nicht im Sinne des
Parlamentariemus iſt, auch nicht dem Anſehen des Strafverfahrens
entſpricht. Der Thatbeſtand iſt feſtgeſtellt. Es kann alſo keine
Verdunkelung des Thatbeſtandes mehr erfolgen. Wir thun am
richtigſten, wenn wir uns nicht länger aufhalten mit dem Verſuch,
von der bisherigen Praxis abzugehen. (Beifall.)

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Es iſt mir nicht ein
geſallen, meinen Antrag auf die heutigen Vorgänge zu ſtützen.
Ich habe nur geſagt, das Vorgehen der Herren beſtärkt mich in
meiner Ueberzeugung. Das allerdings betone ich, Majeſtäts-
S liegt für uns hors de ligne. Das Schlußwort
erhält

Abg. Singer (Soz.): Frhr. v. Stumm gehört nicht in das
Richterkollegium, das über den Fall des Abg. Herbert aburteilen
wird. Die Art unſeres Auftretens werden wir nicht von dem
Wohlwollen oder Mißfallen jener Herren abhängig machen.
Unſer Auftreten wird in den Kreiſen, auf deren Urteil wir Wert
legen, in den Kreiſen des deutſchen Volkes (Lachen rechts) richtig

W werden. Die Entrüſtung des Frhrn. v. Manteuffel
berührt mich um ſo eigentümlicher, als nicht in allen Fällen bei
jenem Herrn dieſelbe Entrüſtung über Majeſtätsbeleidigungen

Platz greift. Damals, als Abgeordneter Schippel aus der Zeitung
des Bundes der Landwirte die Stelle vorlas, wo von den
„grünen Jungen“ in einem Zuſammenhang die Rede war, der
ſehr verſtändlich war, merkte man nichts von der Entrüſtung. Auch
merkte man nichts von Entrüſtung bei der Aeußerung jenes be
kannten Mitgliedes des Bundes der Landwirte, daß die Grund-
beſitzer Sozialdemokraten werden würden, wenn die Regierung
und der König ihnen nicht den Willen thäten. Gegenüber dem
Angriff des Frhrn. v. Stumm auf die Sozialdemokratie kann ichnur ſagen, ſeine Rede hat den Eindruck gemacht, als ob es ihm
wünſchbar erſchiene, den neuen Reichstag ſeinerſeits
h rrenen Demonſtration nach oben einzuweihen.
rechts.)

Der Antrag des Frhrn. v. Manteuffel wird hierauf gegen die
Stimmen der Konſervativen und Reichspartei abgelehnt.

Der Antrag Auer (Einſtellung ſämtlicher gegen den Abgeord
neten Herbert (Soz.) ſchwebenden Strafverfahren), desgleichen die
Anträge auf Einſtellung des Strafverfahrens gegen die Abgg.
Schippel (Soz.) und Hirſchel (Antiſ.) werden angenommen.
Rächſte Sitzung: Dienstag, 11. Dezember, 12 Uhr. (Erſte
Leſung des Etats.)

Schluß 3 Uhr.

Sie haben doch

mit einer
(Unruhe

Lokales und Provpinzielles
Halle a. S., 7 Dezember

An den Schandpfahl. Die „Halleſche Zeitung“ ſchreibt
„Eine ſogenannte Arbeitsloſenverſammlung fand geſtern
vormittag um 11 Uhr im Saale des Reſtaurants zur „Moritz
burg ſtatt. Von wirklichen „Arbeitsloſen“ war eigentlich nie-
mand zugegen, die paar Menſchen, welche erſchienen waren, ſetzten
ſich aus waſchechten Sozialdemokraten zuſammen, die weniger Luſt
haben zu arbeiten, als zu randalieren. Von den ſozialdemokra
tiſchen Agitatoren wird eine „Arbeitsloſenfrage“ auch in dieſem
Jahre wieder bei den Haaren herbeigezogen und künſtlich kon
ſtruiert, damit man wieder einen ſcheinbaren Grund zur Schü-
rung der Unzufriedenheit erhält. Ordentliche, arbeitsluſtige Leute
haben in unſerer Gegend keine Arbeitsloſigkeit zu fürchten wer
in der Stadt keine Arbeitsgelegenheit findet, bekommt ſie auf dem
Lande reichlich.“ Jedes Wort der Erwiderung auf dieſe von Ge
meinheit und Unwiſſenheit triefende journaliſtiſche Leiſtung iſt
überflüſſig. So mag ſich die Buhldirne geberden, die mit ge
ſchminkten Wangen und in Flitterſtaat gekleidet im Wagen ihres
Aushälters auf der Straße dahinfährt und am Wegrande eine
verhungerte und verelendete Proletarierin ſitzen ſieht, die weinend
das kummervolle Geſicht in ihre Hände birgt. Soeben kommt
uns die Morgenausgabe der heutigen Nummer von der „Hall.

Abteilung für Haus-Kleiderstoffe.
Thüringer Warp in prächt. Musterauswahl, doppeltbr.. Mtr. 28 Pfg. Tischtücher, Drell und Jacquard,

Servietten, v
Inletts, rot und rotgestreift,

40
y 45

kratiſche Frechheiten im Reichstage eziert wird. Das Wort
„Frechheit ſteht der D. ame in der That gut zu Geſicht.

n Notſtand. Es ſind im hieſigen Viehhof geſchlachtet
worden:

Nov. 1894 Nov. 1893
Bullen und Ochſen 191 231Kühe und Färſen 419 438Kälber 1073 1124Schafe 1171 1289Schweine 2995 3596Pferde 82 103Hunde 1Die Thatſache, daß bei allen Gattungen von Schlachttieren eine

ganz erhebliche Abnahme gegen das Vorjahr ſtattgefunden hat,
ſpricht mehr wie alle hohlen Deklamationen der Notſtandsleugner
dafür, in wie ſtarkem Maße die breiten Volksſchichten ſich genötigt
ehe reiwirig auf das frühere Quantum an Fleiſchkoſt zu
verzichten.
Der Konſum-Verein für Giebichenſtein und Umgegend

hielt geſtern abend im „Gaſthof zum Mohr“ in Giebichenſtein die
ordentliche Generalverſammlung ab. Jn derſelben wurde Bericht
über das am 30. September abgelaufene Geſchäftsjahr erſtattet
und dasſelbe in wirtſchaftlicher Beziehung ſowohl wie in der Ver-
mehrung der Mitglieder als ein ſehr günſtiges bezeichnet. Der
Verein hatte einen Geſamtumſatz von 85859.37 Mark und erzielte
darauf einen Reingewinn von 7630.03 Mark. Die Verſammlung
beſchloß, von dieſem Reingewinn 8 Prozent Dividende auf die
von den Mitgliedern zurückgelieferten Rabattmarken zur Verteilung
zu bringen. Aus den ferneren Verhandlungen wollen wir nur
noch erwähnen, daß ein Antrag auf Herabſetzung der Anteilſumme
von 30 auf 20 Mark vorlag. Die Verſammlung ſtimmte demſelben
nach kurzer Debatte einſtimmig zu.

Die Halleſche Maſchinenfabrik verteilt an ihre Aktionäre
27 Proz. Dividende.

Stadttheater. Max Alvary erhielt anläßlich ſeines gegen
wärtigen Gaſtſpiels am Darmſtädter Hoftheater vom Großherzog
von Heſſen deu Orden Philipp des Gutmütigen verliehen. Das
Weihnachtsmärchen „Die ſieben Raben“ geht am Sonnabend
abend im Abonnement auf Kartenfarbe gelb in Szene. Am Sonn-
tag nachmittag wird gelegentlich der FremdenVorſtellung Humper-
dinks Märchenſpiel „Hänſel und Gretel“ gegeben. Die letzte Auf
führung von Sudmanns Komödie „Die Schmetterlingsſchlacht“
findet am nächſten Montag ſtatt. Wegen plötzlicher Erkrankung
eines Mitgliedes m ßte die Oper „Der Bajazzo“ heute ausfallen
und geht hierfür der Schwank „Niobe“ in Szene. Den Anfang
r n Vorſtellung macht Humperdinks Oper „Hänſel und

retel“.
Die Weihnachtsmarktſtände werden am Donnerstag den

13. Dezember verloſt und angewieſen. Die hierzu erforderlichen
Erlaubnisſcheine werden am Dienstag (11.) und Mittwoch (12)
Dezember von 8—1 und 36 Uhr unter Vorweiſung des Ge-
werbeſcheins im Zimmer 69 des Polizeigebäudes ausgegeben. Die
Verloſung beginnt mit den Ständen für Konditorwaren, worauf
die für Spielwaren folgen. Die Stände für Obſt und Tannen-
baum- Händler werden nachmittags von 2 Uhr ab vergeben.

Geſtohlen wurde geſtern abend in einem Geſchäft in der Nähe
des Straßenbahndepots von einem Menſchen die Ladenkaſſe, welche
er bei ſeiner ſofortigen Verfolgung fortwarf, ſo daß das Geld auf
der Straße umhergeſtreut wurde. Soviel wir noch erfahren
konnten, wurde der Dieb ergriffen.

Merſeburg. Auf drei Mon. Gefängnis erkannte das Schöffen
gericht gegen einen hieſigen Oekonomen, welcher ſein Dienſtmäd
chen in gröblichſter Weiſe mißhandelt hatte. Manche „Herrſchaften“
ſcheinen immer noch die Dienſtboten für eine niedrigere Sorte
von Menſchen zu halten, denen gegenüber die Geſetze des An-
ſtandes und der Menſchlichkeit außer Acht gelaſſen werden können.

Gräfenhainichen. Am Dienstag hat die Frau des Böttcher-
meiſters Daleske ihren Mann erſchlagen. Er war ein Trunken-
bold, während ſeine Frau als ordentlich bekannt iſt. Am frag-
lichen Abend ſtürzte ſich Daleske mit einem Beile auf die Frau.
Dieſe entwand ihm das Beil, und, um ſich vor ferneren Angriffen
des Wüterichs zu ſchützen, ſchlug ſie mit dem Beile den Mann
mehrmals auf den Kopf, ſodaß Daleske tot zu Boden ſtürzte.

Nah uns Fern
Berlin. Am Tage nach ſeiner Hochzeit erhängte ſich ein

28 jähriger Buchhalter, weil ihm ſein Schwiegervater nicht am
Hochzeitstage die verſprochenen 20000 M. gegeben, ſondern die

u dieſer Mitgift auf einen ſpäteren Termin verſchoben
yatte.

Chemnitz. Wiederum eine Ausweiſung. Der Partei
genoſſe Joſeph Zeidler aus Oelsnitz i. E., ein Oeſterreicher, iſt
ausgewieſen worden. Man hatte den Genoſſen bei der hieſigen
Amtshauptmannſchaft vorgeführt und fand bei einer Viſitation in
ſeinem Notizbuch eine Anzahl Parteimarken, eine Mitgliedskarte
des Oelsnitzer Produkten Verteilvereins und dergleichen ſtaais-
gefährliche Geger ſtände. Das war Grund genug ſür die Aus
weiſung. Binnen ſechs Tagen muß Zeidler den Boden Sachſens
verlaſſen haben.

Frankfurt. Sittenbilder. Die kürzlich von hier mit einem
Arzte durchgegangene Frau wurde von dieſem wieder verlaſſen
und befindet ſich auf der Heimreiſe. Der Entführer iſt mit einer
anderen Frau weitergereiſt. Eine Frau, die ihrem Mann mit
deſſen Lehrjungen durchgegangen war, wurde von dieſem in der
Schweiz verlaſſen und wandte ſich Hilfe ſuchend an ihren Mann,
der bereits die Eheſcheidungsklage eingereicht hatte. Das reuevolle
Sündenbekenntnis rührte ihn bis zu Thränen, er zog die Klage
zurück, holte ſeine Frau aus der Schweiz ab und ſetzte die Ehe
fort.

Straßburg. eh!brücke gebaut werden, die im nächſten Frühjahr begonnen
vollendet ſein wird.

Zwiſchen hier und Kehl ſoll eine feſte Rhein
und 1897

Vermiſchtes.
Lebende Schellfiſche. Hamburger Blätter berichten: Bis

her ſind nur tote Schellfiſche von den Fiſchdampfern nach hier an
den Markt gebracht worden. Auf dem Fiſchdampfer „Fock und
Hubert“ ſoll nun der Verſuch gemacht werden, dieſen Fiſch lebend
nach hier zu bringen und man will ihn auch noch lebend nach
den Verſandtorten in Deutſchland ſchaffen. Zu dieſem Zwecke iſt
der genannte Fiſchdampfer mit anderen Netzen, als die ſonſt zum
Schellfiſchfang benutzten, ſowie mit einem größeren an Deck unter
gebrachten Behälter ausgerüſtet, worin die lebenden Schellfiſche

Abteilung für Leinen- u. Baumwollwaren. Geschaäftshaus

J. Lewindas Stück 40 Pfg.

97 9 20 5
das Meter 38

Hemdenbarchent, karriert, und gestreift, v Halle a. S.,gämtliche Stoffe sind bis zu den besten Qualitäten am Lager. Marktplatz 2 u Z.
Die verſtorbene Fürſtin Bismarck war während des

deutſch franzöſiſchen Krieges, den ihr würdiger Gemahl 47
Fälſchung der Emſer Depeſche entzündet hatte, ſo „chriſtlich“ da
ſie verlangte, alle Franzoſen bis zu den Kindern herunter müßten
erſchoſſen oder erſtochen werden. Der biedere Gatte erzählte dies
ſelbſt ſchmunzelnd und hat es weiland durch eins ſeiner Haus-
reptilien das „Büſchchen“ in die Denkwürdigkeiten des Hauſes
Bismarck eintragen laſſen. Wir erwähnen der „Anekdote“ bloß,
weil jetzt ſehr viel von der „chriſtlichen“ Geſinnung der verſtor-
benen Dame die Rede iſt. Man muß ſich das „Chriſtentum“
dieſer „edelſten“ Menſchenſorte mitunter einmal anſehen.

Die Söhne der notleidenden Groſzgrundbeſitzer. Ein
e des Militſcher Ulanen Regiments erlaubte p vor
einigen Tagen, nach dem „Poſ. Tagebl.“, den Luxus eines Extra
zuges. Der Offizier war in dienſtlichen Angelegenheiten nach Poſen
gekommen und ſollte am Abend um 7 Uhr bereits wieder in ſeiner
Garniſon an einem Abſchiedseſſen für den ſcheidenden Regiments
oberſt teilnehmen. Er wollte deshalb den um 2 Uhr 43 Min. ab-
ßepenen Kreuzburger Zug benutzen als er ſich jedoch dem Bahn-

of näherte, ſetzte ſich der Zug bereits in Bewegung. Schnell
entſchloſſen nahm der Offizier einen Extrazug, der 480 M. koſtete,
ihn aber zur rechten Zeit nach Militſch gebracht hat.

Hriefkaſten der Redaktion.
Abonnent K. R., hier. Nein, die Thronreden werden nicht

von den ſie verleſenden Fürſten ſelbſt ausgearbeitet. Die Rede
am Mittwoch hatte Staatsſekretär v. Bötticher verfaßt. Natürlich
findet vorher über die in der Rede zum Ausdruck gelangenden
Geſichtspunkte eine Vereinbarung ſtatt.
H. W., hier. Ohne daß wir näher über die Sache unterrichtet
ſind, glauben wir es doch von vornherein verantworten zu können,
daß wir das Gerücht für eine plumpe Erfindung bezeichnen. Wir
ſind Jhnen trotzdem dankbar für die Mitteilung. Und damit den
im Stillen „arbeitenden“ Läſterzungen der Mund geſtopft werden
kann, haben wir H. gebeten, ſelbſt Stellung zu dem angedeuteten
Gerücht zu nehmen.

Hriefkaſten der Expedition.
Genoſſe in Giebichenſtein. Auf Jhre Anfrage, warum im

Reſtaurant „zur guten Quelle“, Reilſtraße, kein Plakat a
Zeitung aushängt, können wir Jhnen nur mitteilen, daß der Wirt
die Aushängung desſelben mit den Worten verweigerte: „Jmmer
raus, ſo was paßt nicht hier herein“.

Merſeburg.
Erſuche die Genoſſen um Ablieferung der Sammelliſten Nr. 25,

29, 30, 31, 32, 33, 35, 36, 37. Vorwerk Nr. 10.
Standesamtliche Aachrichten.

Halle, den 6. Dezember.
Aufgeboten: Der Mechaniker Robert Schulze und Anna Scholz

(Vrunoswarte 15 und Spitze 2). Der Bäcker Auguſtin Hebeſtreit
und Anna Wuſowsky (Pfännerhöhe 49). Der Kanzlei- Vorſteher
Paul Fiederer und Anna Staab (Spiegelſtraße 9). Der Hand-
arbeiter Hermann Fahr und Auguſte Block (Liebenauerſtraße 167
und Liebenauerſtraße 178). Der Bahnarbeiter Hermann Bornack
und Wilhelmine Magnus (Canena).

Geboren: Dem Güterbodenarveiter Albert Guhſe eine T.,
Emma Minna (Wörmlitzerſtraße 13). Dem Polizei Kommiſſar
Robert Stechert eine T., Marie (Barfüßerſtraße 11). Dem Hand-
arbeiter Johannes Poprawa eine T., Marianna (Merſeburger
Chauſſee 6). Dem Kernmacher Wilhelm Stein ein S., Friedrich
Wilhelm (Leſſingſtraße 7). Dem Bäckermeiſter Franz Trieſethau
ein S., Kurt Franz (Pfännerhöhe 52). Dem Kaufmann Ernſt
Burbach ein S., Fritz Walther Harold Adalbert (Markt 21). Dem
Oberwachtmeiſter Karl Reinhardt eine T., Jda Geiſtſtraße 33).
Dem Reſtaurateur Hermann Kohl eine T., Margarethe Erna
(Wörmlitzerſtraße 99). Dem Maler Hermann Hennig ein S.,

Karl Wilhelm Hermann (Frankeſtraße 16).
Geſtorben: Die Witwe Pauline Marth geb. Zſchutzky, 76 J.

(Steinweg 31). Der Fuhrherr Wilhelm Fiſcher gen. Schade,
63 J. (Mangsfelderſtraße 44). Die Witwe Johanne Rabe geb.
Hohlbein, 75 J. Forſterſtraße 18). Des Bäckermeiſter Gottfried
Schunke Ehefrau, Henriette geb. Schunke, 63 J. (Weidenplan 2).
Der Buchhandlungsgehilfe Reinhold Römer, 47 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Fries,
Fenſterſchutvorhänge

empfehlen in großer Auswahl
zu ſehr billigen feſten Preiſen

Brupmer Benagnin

23 gr. Ulrichſtr. 23.

Hochfeine, garantiert reine

Molkereibutter,
delikat im Geſchmack, à 1.30, 120, 1 15 und 1.05 pro Pfund

empfiehlt die

Holländische Butter-Compagnie
Ackermann Co. Nachf.

gr. Steinſtr. 42, Leipzigerſtr. 41, Mangsfelderſtr. 4,

Nachttiſche, Ausziehetiſch, Spiegel mit

Zig.“ zu Geſicht, die durch einen Leitartikel über Sozialdemo nach hier und nach den Binnenſtädten befördert werden ſollen. Reilſtraße 133. n
ESonnabend Fortzugsh. Schrank 25, Vertikow 30 Pfänder aufs Leihamt beſ. pünktl. und Herrenkleider werden ſchnell u. billig

Reſtaurant zur Eintracht S h achtefe ſt. gübann Sggſtelt t i verſchw. Ww. A. Richter, Zapfenſtr. 11. II. ausgebeſſert alter Markt 32, III r.
Langeſtraße. r Helne, Jrümearr 1 Plüſch v Hausſchlachten wird angenommenS 36. Pl opha, Trümeaux, 1 Plüſch- n 9 gHeu t Sonnabend a e e franz. Butter inht Möbelfabrik III Magazin Bönicke, Karlſtraße7, III.

S DDi 5 a 4 Tamilienabend. Co Matratzen, Waſchtiſch mit Marmorpl. 31 Fleiſcherſtraßze 31. 2 kleine Wohnungen und Läden ſind
ff. Biere von Friedrich Günther c.

Chr. Schrader- n. Kresse,
Schlachtefeſt.

Schillerſtraße 41. Schränkchen Magdeburgerſtr. 9,
e rOJTTTJunge Kangrienhähne zu verkaufen.

Raffinerieſtraße 3, H. II r.
gustauben zu kaufen ggſu t.

Grosse, Dryanderſtraße 28.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Brunner, kl. Klausſtraße 1.

oder beim Hausmann.

Einen Lehrling ſucht
Ernst Glück, Herrenſtraße 23.

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, SFiſchlermſtr.

zu vermieten Spitze 15.
Schuppen oder Stall wird zu mieten

geſucht Brunoswarte 9, I.
Große helle Stube He e

errenſtraße 23.
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Meine Heſchäftsräume ſind his 10 Uhr abends gröffnet.

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Verein z. Mahruog c. lnteressen d. Sehlosser, Dreher a. ßeriftsg. Vetaliavrbeiter-Verbangl. Stadt-Theater in Halle.

Die offizielle er wer fällt aus, dagegen findet aus Sonnabend den 8. Dezbr. abds. SAnlaß des Sjähr. Stiftungsfeſtes ein R Vereinsabend m. Damen Gartenſtraßeim Vereinslokal „Kühler Brunnen“ am Sonnabend abend 8 Uhr ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder wird höflichſt gebeten Ve S am m U n

r Gäſte durch Mitglieder eingeführt ſind herzlich willkommen. Tagesordnung: 1. Wirtſchaftliche Ueberſicht. 2. Verſchiedenes
ws Der Vorſtand. Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. D. V.
Nationaltheater., Geiſtſtraße 42. W Gäſte haben Zutritt.

Sonntag den 9. Dezember 1894. Maschinisten- u, Heizerverein
Enſemble- Gaſtſpiel der Direktion Max Ed. Fischer. für Halle und Umgegend.

Am Sonntag den 9. Dezember nach
D. eJhre Familie, Poſſe mit Geſang. e 3 Uhr findetVerſammlung

S ſtatt.

Erlaube mir hierdurch mein Geſchäft Vortrag des Winklerertiger Herren u. Knaben-Garderobe an We di Dieſes1 d U. ar ero e Die Herren Werk un Naſchir enzum Weihnachtsbedarf zu empfehlen h Weh W nnde tolle( reEinige Damenmäntel und Jacketts ſowie einen Poſten Jnletts eingeladen. Der Vorſtand.
(noch vom Konkurs herrührend) verkaufe ich unter gerichtlichem Taxpreis,da ich dieſe Artikel nicht weiterführe S Reſtaurant Roß ztrappe

FI. Laustig. Empfehle ff. Gle rümbacher ſowie
ſ ff. Glas Güntherſches Lagerbier.am Markt. gr. Klausſtraße 40. am Morkt. Auch werden noch Diſchgäſte ange

nommen. V. Oechel,früher Ew Scheſienheck.
Konſum- Verein für Giebichenſtein und Umgegend.

(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.)

A. B. V.
Laut Beſchluß der letzten Mitglieder-

Verſammlung ſollen die geplanten Kurſein Geometrie und Rechts zwiſſenſchaft
Anfang Januar beginnen.

Anmeldungen haben beim Vorſitzenden
Wilh. en be „Kühler Brunnen“,zu geſchehen. Der Vorſtand.

Walhalla Iheater.
Direktion Richard Hubert.

WNeuer Spielplan!
Die Truppe Abbas Mirza, perſiſche

Elite Akrobaten. (Senſationell!)
Miß Mirza, Drahtſeilkünſtlerin.
Die Crei Palmers, Bravour Luft
gymnaſtiker am fliegenden Trapez.

Die beiden Jacks, muſikaliſch exzen
triſche Clowns Die drei SchweſternSilviar, Geſangs und Tanz Terzett.

Herr Jean Bayer, Geſange und

Aktiva. Bilanz- Konto. Paſſiva. Charkter Humoriſt.e e Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.An Jmmobilien 300 Per tet der Mitglieder 93891 40 Sonnabend Schlachtefeſt.
Kaſſaz Beſtand 5846 39 Kautionen. I 3280 A, Hoffmann, Hochſtraße 19.r 2125 44 Reſervefonds 200aren Beſtand 45 WertmarkenKonto 78 85Sparkaſſe des Saalkreiſes 2024 R Kredito ren 5463 5 2 Beſte37 Debitoren 607 85 Reingewinn 7630 0: Sir hInvaliden Marken umd Poſtwertzeichen Süßrahm-Margarine,

20044 11 S T1 I vorzüglich zum Vacken, à Pfundm 10, 50, 60. 70, 80Debet. Verluſt- und Gewinn-Konto. Kredit. beſtes2 2 4 9Back- Fett
An Handlungs Unkoſten (Gehälter. Miete Per Kohlen-Kont o 152 P Pfur empfiehltTransportkoſten u. ſ. w 7186 30 Zinſen ddonto 4Inventar Abſchreibung 2235 tlial Geſchäft Halle. 28 2 4 By gr J. VonReingewinn 7630 03 Waren-Konto l 48e8l g,Filial- Geſchäft Kröllwitz 8 her MarktSumma 15021 33 Summa 15021 S

Mitglieder Bewegung
Beſtand bei Eröffnung des Geſchäfts am 1. Oktober 18933 138 Mitglieder.Reu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 7 W C155 Mitglieder. sioh bestens:
Ausgetreten durch Kündigung (5) und Uebertragung (1)Mitgliederſtand am Schluſſe des Geſchäftejahres 449 Mitgüieder. Märchenbuch

Die GeſchäftsAnteile der Mitglieder betrugen am 30. September 1894 3891 Mark 40 Pf. für die Kinder des Proletariats
Die Haftfumme der Mitglieder belreig am 1. Oktober 18933 4140 Mark. Eleg. gebunden, mit 5 bunten Bildern

erhöhte ſich um 9330 Preis 1 Mark.betrug am 30. September 89 13170 Mark.Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Bücher n übereinſtimmend gefunden.
Der Aufſichtsrat.

H. Seifert. Germer. Johann Jmmerſchied. Paul Deutſchmann. F. Walter.
Die Bereran Verſammlung vom 6. Dezember 1894 beſchloß auf Grund vporſtehender Bilanz die Auszahlungeiner Dividende von S Prozent. Die Aus zahlung der Dividende erfolgt am e den 9. Dezember vor

mittags von 8-—1 Uhr im Geſchäftslokal, Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 15, 1 Treppe.
Der Vorſtand.

Leipzigerſtr. F.u Don

H. Benthin. R. Kaiſer. R. Schulze. Fr. Emmer.

m VI am alten ne heewaron

Das Märehenbuoh unternimmt
os, in der Form des Märchens und der
Fabel dle Jugend in die Welt der
moxialistischen Idee einzuführen. Das
Märohenbuoh sollte daher Jeder Ge-
noese seinen Kindern schenken. Das
Märeohbenbueh ist zu beziehen durch

Die Volkshuehbanälg.
Bölberg as8se 1

Uhr in Fanlmanns Reſtaurant Sonnabend den 8. Dezember.
76. Vorſt. 56. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Zum 1. Male:

Die ſieben Raben.
Weihnachtsmärchen mit Ballet in 5 Akten

von Oskar Köhler.
Muſik von verſchiedenen Komponiſten.

Ballet vom Hofballetmeiſter Fean
Gollinelli.

1. Akt: Die Verwünſchung. 2. Akt:
Jolanthe. 3. Akt: Jm regel. Akt. Tod und Erlöſung 5

Jm Licht des Weihnachtsbaums.
Perſonen:

König Zornvoll Albert Kühne.Königin Roſalie. Anna Liſſo.
Jolanthe, 16 Jahre gennys Schweider.Roderich 11 z Schmilinn.Hellmuth, i Kurt Weiß.
Ottmar, 9 Ernſt Krüger.Julius, 7 Karl Weiß.Karl, C Wilh. Schmiljun.
Robert, 5 Guſtav Schnulz.
Paul, 4 Friedrich LindnerDer Hofmarſchall Guſtav Conradi.
Gräfin Hulda Martha Miller.
Fee Atin de Helene Orla.Prinz Frohmuth, 18 J. Guſtavéregory.
Franz, ſein Diener Ad. Schumacher.
Schwarzherz, Zauberer Frdr. Küſthardt.
Sulfus deſſen Diener Georg Köhler.

Das Märchen Fanny Wagner.Rübeza hl Karl BauerRotkäppchen Aug. Berthold
Struwelpeter Adolf DalwigFrau Holle Emm. Kreuger
Schneewittchen Hedwig Grett.
Die Köuigin, Schnee

wuittchens Mutter A. Mohr-Müller
Der geſtiefelte Kater Frieda BohnſachDamen und Herren vom Hofe, Pagen,

Würdenträger, Genien.
Jm 1. Akt:

Jndiſcher Tanz von Jean Gollinelli,
ausgeführt von Marietta Caprano,

Bertha Corander und den Damen des
Corps de Ballet.

Im 3. Akt:Grand Ballabile von Jean Gollinelli,
ausgeführt von Marietta Caprano,
Bertha Corander und den Damen des
Corps de Ballet und den Ballet-

Elevinnen.
Nach dem 3. Akt Pauſe.

Sonntag den t Dezember.
Nachm. 3 Uhr12 Fremden-Vorſt. bei hal LuPreifen.

Hänſel und Gretel.
Märchenſpiel in 3 Akten von Adelheid
Wette. Muſik von Engelbert Humperdinck.

Abends 7 Uhr.
77. Vorſt. 21. Vorſt. außer Abonnem.

Gaſtſpiel von Max Alvary-
Tannhäuſer

u. d. Sängerkrieg auf der Wartburg.
Große romantiſche Oper
in drei Aufzügen von R. Wagner.

Leichter Handrollwagen bill. zu kauf.
geſ. Off. unt. 102 an d. Exp. d. Bl erb.

Leipzigerſtr.chnei der Ia a. S. rn(Kathes Hofh).

(25 Geſchäfte in den größten Städten Deutſchlands)
empfiehlt

Kleiclerstoffe, Seiclen-, leinen- und Baumwol!-Waren, Inletts, Bettzeuge, Damaste, Garcinen,
Möbelstoffe Teppiche, läufer unch Portieren-Stoffe,

ſowie alle einſchlägigen Artikel in guten Qualitäten.
Streng roelle Bedienung, feste unerreicht billige Preise. billigste Bezugsquelle für Wiederverkäuter.

Neu eröffnet! N. e Jeipzigerſtraße 94. Neu eröffnet!
mentmar 3w 7 V

Verlag und für die Znſerate verantwortlihh: u. rot Halle ruck der Halleſchen Genoſſenſ harta t c keit S m. H. Halle Hierzu 1 Beilage.
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Arbeiter! Parteigenoſſen!
Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen-Bier.
Trinkt kein Berliner Bier.

Kapitalismus und Wiſſenſchaft.
Die Angriffe aus der mediziniſchen Welt gegen das neue

Diphtherie-Heilſerum mehren ſich mit jedem Tag und nach-
dem jetzt auch Herr Virchow durch ſeinen Aſſiſtenten hat
verkünden laſſen, das Mittel ſei nicht nur unwirkſam gegen
die tödliche Kinderkrankheit, ſondern auch geeignet, tödliche
Nierenerkrankungen zu erregen, wird der Erfinder des Heil-
ſerums dem Schickſal des Bazillen-Koch nicht entgehen. Wir
maßen uns kein Urteil in dieſer Sache an, allein wir dürfen
wohl ſagen, daß man auch in dieſem Falle die Heilkraft
eines neuerfundenen Mittels zu voreilig als feſtſtehend an
genommen hat. Die mediziniſche Diskuſſion überlaſſen wir
den Fachleuten für uns aber iſt beſonders intereſſant die
Art und Weiſe, wie ſich die kapitaliſtiſche Spekulation des
Heilmittels bemächtigt hat.

Das Heilſerum wird bekanntlich in der großen Farb-
warenfabrik von Lucius und Brüning zu Höchſt a. M.
aus dem Blute von Hämmeln und Kaninchen hergeſtellt.
Sobald die Unfehlbarkeit des Mittels verkündet worden war,
ſtieg die Produktion ins Ungeheure und die dazu erforder-
lichen Hämmel und Kaninchen konnten kaum beſchafft wer
den. Die Einwohnerſchaft von Höchſt begann ſich mit
Kaninchenzucht zu beſchäftigen, und die Farbwarenfabrik war
in den Bourgeoisblättern als Wohlthäterin geprieſen dafür,
daß ſie den Arbeitern einen ſolchen Nebenverdienſt ermög-
liche. Sie hätte ſich mehr um die Arbeiter verdient machen
können, wenn ſie beſſere Löhne gezahlt hätte.

Kapital ſtrömte in Maſſe herbei und die Aktien der Höch-
ſter Farbwarenfabrik erreichten den höchſten Kurs aller deut-
ſchen Jnduſtrie-Aktien, nämlich 433,50, während die Badiſche

Anilin- und Sodafabrik, deren Aktien bisher am
höchſten ſtanden, nur 408 erreicht hat. Die Höchſter Farb-
warenfabrik zahlt eine Dividende von 28 Proz. und man
begreift, daß dieſer goldene Regen die Kapitaliſten anlocken
und den Kurs der Aktien in die Höhe treiben mußte.

Das Streben, die Kinder mit dieſem Mittel vor der ver-
heerenden Diphtherie-Seuche bewahren zu können, trat ſo

leich in den Hintergrund gegenüber der kapitaliſtiſchen Profit-ſucht Man vollte nicht nur den Rahm abſchöpfen bei dem

neuen Produktionszweig, man wollte ihn auch möglichſt
dauernd abſchöpfen. Darum wurde verkündigt, das Heil-
ſerum ſei ſehr teuer herzuſtellen, und es wurde für An und
Verkauf ein Preis beſtimmt, der für den armen Mann, deſſen
Kinder in den Maſſenquartieren doch am meiſten der mörde-
riſchen Seuche ausgeſetzt ſind, unerſchwinglich ſein mußte.
Vornehme und reiche Perſonen, Körperſchaften, Gemeinde-
verwaltungen c. gaben teilweiſe nicht unbeträchtliche Summen
her, um das Heilſerum für die Spitäler beſchaffen zu können,
und der Farbwarenfabrik wäre es natürlich am liebſten ge
weſen, der Staat hätte ſich um die Sache angenommen
und das Heilſerum obligatoriſch gemacht. Dann hätte man
auf lange Zeit hinaus ungeſtört aus dem Vollen ſchöpfen
können. Der Staat war aber zurückhaltend und ſo mußte
man ſich mit der Hochhaltung des Preiſes begnügen. Waren
dann die oben angeführten Quellen erſchöpft, dann konnte
man das Heilſerum verbilligen und von neuem mußten den
Aktionären reichliche Dividenden zuſtrömen. Dann hatte das
Heilſerum ſeinen Hauptzweck erreicht, denn der Kapitaliſt
„teilt“ gar zu gern, d. h. er ſtreicht Dividenden, Gewinn-
anteile ein, während der um kargen Lohn ſich abmühende
ſozialiſtiſche Arbeiter „Teiler“ mit ſittlicher Entrüſtung ge-
ſcholten wird.

Die in der mediziniſchen Welt gegen das Heilſerum ſich
erhebende ſcharfe Oppoſition wird wahrſcheinlich bald ein
Sinken des Kurſes der Aktien der Farbwarenfabrik bewirken
und die Dividende wird zurückgehen.
man nicht mehr länger mit ſo vollen Scheffeln aus dem
Unternehmen ſchöpfen kann, wird dann bei den Aktionären
viel größer ſein, als das Bedauern, daß wir immer noch
kein Mittel haben, um unſere Lieblinge gegen die ſchrecklichſte
und verbreitetſte Seuche mit Erfolg ſchützen zu können.

Wenn doch die Männer der Wiſſenſchaft ſich endlich von
der Schwäche losmachen könnten, ihre Erfindungen der kapi-
taliſtiſchen Spekulation zur Ausbeutung zu übergeben! Aber
wo findet man heutzutage ſo erhabene Charaktere, wie der
berühmte franzöſiſche Naturforſcher Chevreuil einer war,
der ſeine Erfindungen gratis ſeinen Mitmenſchen überließ

Soviel Uneigennützigkeit wird nun garnicht verlangt, aber
in der „Gelehrtenrepublik“ ſollte man den Lohn für Er-
findungen nicht ſchon in Bar zu beziehen ſuchen, bevor der
Wert der Erfindungen ſelbſt unanfechtbar feſtſteht.

Die Wiſſenſchaft muß in Verquickung mit dem Kapitalis-
mus rnzvweifelhaft an Bedeutung verlieren.
wird dieſen erſt voll und ganz wieder gewinnen in einer
freien, einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

Stimme aus der AUnterwelt!
„Wenn die Sozialdemokraten nicht

exiſtierte zunächſt keine Macht, die das entſetzliche Treiben
der Mammonsritter zu hemmen im ſtande wäre, keine Re-
ierung der Welt würde ſich darum kümmern, wie daspetalehive Kapital einen Stand nach dem andern zerſetzt

und aufſaugt und es würde kein Menſchenalter vergehen,
bis der König Mammon alle Völker dieſer Erde abſolut
beherrſchte!“ Woher ertönen dieſe Worte? Sie finden ſich
in einem Leitartikel der „Deutſchen Handwerkerzeitung“, des
offiziellen Publikationsorgans des Zentralausſchuſſes der ver-
einigten Jnnungsverbände Deutſchlands. Das Blatt fährt
alsdann wörtlich fort:

Der Jammer, daß

ziert der Arbeiter dabei 50 Pf. an Wert.
ſechs Stunden Arbeit, um ſeinen Lohn von 3 M. einzu

„Es iſt eine offenkundige unbeſtrittene Thatſache, daß ſeit der
Herrſchaft des freien Spiels in allen Kulturſtaaten die Landwirt-
ſchaft tiefer und immer tiefer in die Schulden geraten iſt, ſo daß
die meiſten Landwirte thatſächlich nur die Zinsſklaven ihrer Hypo-
theken und ſonſtigen Gläubiger ſind; ſichtbar vor aller Augen
liegt es, daß der kleine ſeßhafte Kaufmann von den großen Ver-
ſandt, Ramſch und Schwindelbazaren verdrängt wird an ſeinem
Leibe fühlt's das Handwerk, wie die Großunternehmer die Meiſter
völlig vernichten oder ſich doch dienſtbar machen an ihrem Leibe
fühlen's ſämtliche Finanzminiſter der Welt, wie ſie mehr und immer
mehr vom König Mammon abhängig werden, und es iſt eine
Thatſache, daß viele Regierungen nichts weiter ſind als die Ge-
ſchäftsführer großer Bankhäuſer oder Bankgruppen. Das alles
ſind Thatſachen, die kein Menſch beſtreiten kann und wohl nur
wenige Menſchen beſtreiten wollen. Wenn nun über Nacht die
Sozialdemokraten zahm würden, ginge es dann auch nur einem
Finanzminiſter, Landwirt, Handwerker, Kleinkaufmann beſſer Das
wird ſelbſt ein politiſch oder volkswirtſchaftlich gen indifferenter
Menſch nicht behaupten wollen. Andererſeits lehrt doch ein Blick
in's praktiſche Leben, daß das „Wohlwollen“, was der Landwirt-
ſchaft, dem Handwerk und Kleingewerbe entgegengebracht wird,
nur entſtauden iſt oder wach erhalten wird in Rückſicht auf den
durch die Sozialdemokratie drohenden Umſturz. Wenn die Sozial-
demokratie über Nacht zahm würde, es würde kein Jahr vergehen
und es krähte kein Hahn nach den Klagen der Landwirte, Hand
werker und Kleingewerbetreibenden und aus dem „Wohlwollen“
vieler Regierungen wäre mitleidiges Lächeln geworden, begleitet
von dem teuflichen Lächeln der Mammonsritter und Knappen.“

Trotz dieſes Erguſſes iſt es mit der wirtſchaftlichen Er
kenntnis des Handwerkerblattes nicht weit her. Jn dem-
ſelben Artikel wird von der Unſinnigkeit und Unmöglichkeit
des ſozialdemokratiſchen Staates geſprochen und wird als
ausreichendes Mittel zum Schutz gegen die Beſtrebungen
der Sozialdemokratie die „Hebung des Standesgefühls im
Handwerk“ empfohlen. Dagegen iſt es aber immerhin er-
freulich, wenn wenigſtens die praktiſche Erkenntnis von der
Unſinnigkeit des bisherigen politiſchen Auftretens der Hand-
werker gegenüber der Sozialdemokratie Platz greift, wie aus
folgenden Sätzen des Artikels erkenntlich iſt:

„Wie das Handwerk bisher gegen die Sozialdemokratie kämpfte,
gewährte es den Freiſpielern (Mancheſterleuten) nur Deckung. Das
muß anders werden! Die Sozialdemokratie will Krieg gegen den
Kapitalismus führen. Nur zu! Das Handwerk darf die Hiebe
nicht auffangen wollen; es müßte doch endlich gewahr werden,
daß es dabei regelmäßig welche abbekommt, zuletzt ganz und gar
der Prügeljunge ſein würde, der ſeine Haut zu Markte trägt. Der
Kapitalismus hat die Sozialdemokratie erzeugt, mag er allein
ſehen, wie er mit ihr fertig wird.

Wir glauben nicht zu große Optimiſten zu ſein, wenn
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zuleben beginnt.

wir annehmen, daß die unbefangene Beobachtung der wirt
ſchaftlichen Vorgänge und der erſte Schritt zur Unbe-
fangenheit iſt hier offenbar gethan immer weitere Kreiſe
der Handwerker auch von der Richtigkeit der ſozialiſtiſchen
Jdee überzeugen wird. Iſt doch eine ganze Anzahl unſerer
tüchtigſten und erprobteſten Führer gerade aus den Reihen
des Handwerkerſtandes hervorgegangen

Sklaverei.
Oftmals eröffnen uns die einfachen Thatſachen unſchein-

barer Zeitungsnotizen den Blick in eine Welt des Uebermuts
und des Elends. Der Philiſter mag achtlos darüber hinweg-
leſen wenn wir aber in amerikaniſchen Blättern verzeichnet
finden, daß es in NewYork und Brooklyn zuſammen elf-
hundert Millionäre giebt, ſo machen wir Halt bei dieſer Er-
ſcheinung, denn ſie lehrt uns mehr, als mancher dicke Band
abſtrakter philoſophiſcher Betrachtungen uns lehren kann.
Elfhundert Millionäre in einer einzigen großen Stadt! Welche
Konzentration des Kapitals in wenigen Händen! Und wie
viel große, mittlere und kleine Exiſtenzen mußten vernichtet
werden, um dieſe Konzentration zu ermöglichen. Wie viele
müſſen noch täglich vernichtet werden, damit dieſe Kapitaliſten
ihre „Hecknatur“ bethätigen können. Von dieſen elfhundert
Millionären beſitzen hunderundzwanzig zuſammen eine Jahres-
einnahme von 100 Millionen Dollars, alſo rund gerechnet
400 Millionen Mark.

Wir wollen einmal unterſuchen, wie viel Menſchen er-
forderlich ſind, um mit ihrer täglichen Arbeit das Jahres-
einkommen dieſer 120 Millionäre aufzubringen. Dabei wollen
wir zunächſt deutſche Verhältniſſe zu grunde legen. Nehmen
wir an, es werde ein Arbeitslohn von 3 M. pro Tag ge-
zahlt bei zehnſtündiger Arbeitszeit. Jn der Stunde produ-

Er braucht dann

bringen. Jn den vier Stunden, die er darüber hinaus
arbeitet, ſchafft er Mehrwert, die in der Taſche der Kapita-
liſten fließt. Der Mehrwert beträgt in dem angenommenen
Falle 2 M. pro Tag. Rechnen wir 300 Arbeitstage im
Jahr, ſo produziert der einzelne Arbeiter jährlich 600 M.
Mehrwert. Dieſer Mehrwert ſtellt nicht den reinen Unter-
nehmergewinn dar, denn der Kapitaliſt muß davon noch Ver-
ſchiedenes ablaſſen, wenn die Waren in Zirkulation treten.
Aber nur, um die Summe von vierhundert Millionen Mehr-
wert zu ſchaffen, iſt eine Arbeitermaſſe von 666 666 Köpfen,

genau mit 666666*, Arbeitskräften notwendig. Wenn man
Sie kann und

wären, bei

den reinen Unternehmergewinn feſtſtellen würde, ſo kämen
noch mehr Arbeitskräfte heraus, die erforderlich wären.

Unter den amerikaniſchen Zuſtänden werden ſich die Ziffern
etwas anders herausſtellen, denn in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika ſind die Löhne noch vielfach höher und
die Arbeitszeit kürzer, wobei intenſiver gearbeitet wird als

uns. Wir wollen aber annehmen, daß in Amerika
600 000 Menſchen nötig ſind, um das jährliche Einkommen
der 120 Kapitaliſten zu erarbeiten. Haben wir uns von
der Sklaverei des Altertums im 19. Jahrhundert weiter
entfernt, oder haben wir uns derſelben wieder genähert
Jedenfalls gab es im Altertum keine 120 reichen Leute, die

zuſammen über 600 000 Sklaven geboten und dieſelben Tag
für Tag für ſich arbeiten laſſen konnten.

Dieſe Millionäre ſind an und für ſich recht gleichgültige
Leute. Wenige von ihnen werden ſich durch beſondere
Thaten des Geiſtes oder des Herzens ausgezeichnet haben
vielleicht auch gar keine. Sie ſind für uns und an

27.36 M. verlangte.

5. Jahrg.

ſich für die 600 000 Arbeiter ebenfalls ganz gewöhu-
liche Schulze oder Müller. Jhres Daſeins Zweck iſt Er-
werb, Anhäufung von Kapitalien, die ſie wieder werbend an-
legen. Und die Kapitalien dieſer Herren Schulze oder
Müller zinstragend zu machen, das iſt der Lebenszweck von
mehr als einer halben Million Menſchen. Jſt der Lebens-
zweck dieſer Menſchen vielleicht ein höherer, als der jener
egyptiſchen und nubiſchen Sklaven, welche ihr Daſein damit
ausfüllen mußten, Steinhaufen zum Andenken an egyptiſche
Könige aufzuſchichten? Wir überlaſſen es der Entſcheidung
hochwohlweiſer Profeſſoren, ob es kulturgeſchichtlich wichtiger
iſt, Pyramiden zu bauen oder den Millionären Schulze und
Müller die Mittel zur Erſchließung der irdiſchen Genüſſe zu
verſchaffen. Die Knechtſchaft ſelbſt iſt in beiden Fällen
unſerer Meinung nach gleich menſchenunwürdig.

Nimmt man noch die Familien der Arbeiter hinzu, ſo iſt
eine Menſchenmaſſe von über einer Million Köpfen an das
Daſein der hundertundzwanzig Schulze und Müller gekettet.
Dieſe Million kann ſich über ein gewiſſes Niveau der Lebens-
haltung nicht erheben und ſieht die Pforten der Bildung und
der Lebensgenüſſe verſchloſſen, nur weil die Pflicht beſteht,
für die hundertundzwanzig ganz gleichgültigen Müller und
Schulze jährlich 400 Millionen Mehrwert zu ſchaffen und
in dieſer erhabenen Pflicht aufzugehen. Es iſt ein ſchlechter
Troſt, daß die Nationalökonomen der herrſchenden Klaſſen
dieſe alljährliche Leiſtung als eine „Vermehrung des National-
wohlſtandes“ bezeichnen, denn jeder Arbeiter weiß, daß die
400 Millionen in den Taſchen der hundertundzwanzig Schulze
und Müller verſchwinden und der Gedanke, Mehrer des
Nationalwohlſtandes zu ſein, kann unter dieſen Umſtänden
kaum das Daſein verſüßen. Dies ſind die Auswüchſe des
Kapitalismus, die drüben in der großen Union beim Groß-
betrieb am deutlichſten in die Erſcheinung treten. Sie be-
weiſen, daß die kapitaliſtiſche Produktionsform ſich raſch aus-

So wenig die Menſchheit die antike
Sklaverei ertragen konnte, ſo wenig wird ſie die moderne
ertragen!

Lokales und Provinzielles.
Gewerbegericht vom 6. Dezember. Die heutige Sitzung war

war nur von kurzer Dauer; jedoch hatte eine jede der fünf ver-
andelten Sachen ihre beſondere Eigentümlichkeit. Jn der erſten

Streitſache klagte der Arbeiter Bolla wider Unternehmer Fallnich
wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von 25.92 Mark,
wogegen der Beklagte aber einwendete, daß mit dem Kläger die
Kündigung ausgeſchloſſen ſei, was er auch durch einen diesbezüg-
lichen Zettel mit der Unterſchrift des Klägers zu beweiſen ver-
ſuchte. Der letztere war aber innerhalb der Zeit, in welcher er
bei dem Beklagten beſchäftigt war, etwa drei Wochen verreiſt und
behauptete, vor ſeiner Abreiſe Feierabend gemacht zu haben, ſo
daß die auf ſeine Abweſenheit folgende Arbeitsperiode als ein
neues Arbeitsverhältnis zu betrachten und die frühere Verein-
barung für dieſelbe nicht maßgebend ſei. Fallnich gab demgegen-
über wiederum an, daß der Kläger nur Urlaub gehabt habe, ſo
daß er nach der urſprünglichen Abmachung auch nach ſeinem
Wiederantritt keine Kündigung zu verlangen habe. Um nun die
Frage: ob Feierabend, ob Urlaub, näher prüfen zu können, wurde
die Vernehmung des in der fraglichen Zeit dem Kläger vorgeſetzten
Schachtmeiſters beſchloſſen, neben deſſen Zeugnis aber a der
Umſtand, ob der Kläger bei ſeiner damaligen Abreiſe auch im
Beſitz ſeiner Papiere war, ausſchlaggebend ſein dürfte. Neuer
Termin wurde auf nächſten Donnerstag anberaumt.

Es folgte dann eine Sache, die ebenfalls wider Unternehmer
Fallnich gerichtet war, und in welcher der Arbeiter Niedzwitſch
ebenfalls wegen Entlaſſung ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt

Der Beklagte brachte auch in dieſem Falle
einen Zettel zur Stelle, nach welchem eine Kündigungsfriſt beider
ſeits nicht eingehalten zu werden brauchte: die Unterſchrift des-
ſelben erkannte der Kläger jedoch nicht als die ſeinige an, ſo daß
auch dieſerhalb ein neuer Termin zur Vernehmung eines Schacht-
meiſters als Zeugen auf nächſten Donnerstag anberaumt wurde.
Wir wollen hierbei bemerken, daß der Einwand, eine Unterſchrift
nicht gegeben zu haben, in der letzten Zeit des öfteren, jedoch mit
wechſelndem Erfolge gemacht worden iſt.

Der Malergehilfe Kempin klagte wider Maler Rumpel auf Zah-
lung von 29 M. für geleiſtete Arbeit. Zu dieſem Termin war
der Beklagte jedoch nicht erſchienen, ſondern hatte ſchriftlich ſeine
Einwendungen gegen den Anſpruch bei dem Gewerbegericht ein-
gereicht, worin er den Kläger als ſelbſtändigen Gewerbetreibenden
hinzuſtellen verſuchte, dem Anſchein nach, um die Unzuſtändigkeit
des Gewerbegerichts zu erweiſen, und demſelben u. a. auch den
Vorwurf machte, daß er ihm (den Beklagten) Arbeit wegzunehmen
verſucht habe. Da nach 8 37 des Geſetzes betr. die Gewerbe-
gerichte, wenn der Beklagte nicht erſcheint, die in der Klage be-
haupteten Thatſachen aber als zugeſtanden angenommen werden,
wenn der Kläger das Verſäumisurteil beantragt, ſo wurde in
dieſer Sache der Beklagte koſtenpflichtig zur Zahlung der gefor-
derten Summe verurteilt.

Jn einer Klage wider die Firma Peiſer forderte der Packer Laue
einen Betrag für Ueberſtunden, die er gemacht hatte und für die
ihm, wie er angab, auch Bezahlung verſprochen worden ſei. Der
Jnhaber der beklagten Firma beſtritt jedoch, daß die hierbei an-
gegebene Perſon berechtigt ſei, derartige Verſprechungen zu machen.
Der Termin wurde zur Zeugenvernehmung über die letztere Be
hauptung ebenfalls auf nächſten Donnerstag vertagt und wird
dann das vollbeſetzte Gericht darüber zu entſcheiden haben, ob die
eigentlich als ſelbſtverſtändlich zu betrachtende Bezahlung der
Ueberſtunden auch in dieſem Falle zu erfolgen hat.

Wegen eines Reſtes vom Monatslohn in Höhe von 5.32 M.
klagte der Laufburſche Winter wider Reſtaurateur Meißner. Kläger
erhielt aber ſeitens des Beklagtan im heutigen Termin 10.02 M.zugebilligt, und ſoll ihm dieſer Betrag auch ſchon früher ange-

boten worden ſein; alſo mehr, als er verlangt hatte. Jedenfalls
ein ſeltenes Vorkommnis!

Aus Könnern liegt uns über die ſchon gemeldete Mißhand-
lung eines Handwerksburſchen durch den Herbergsvater von einem
Augenzeugen noch folgender Bericht vor: Am Abend des 29. Nov.
begab ſich der hier zugereiſte Schmied Karl Böttcher in Beglei-
tung eines Zimmermanns nach der Herberge zur Heimat, um dort
u übernachten. Als ihm vor dem Schlafengehen für ſich undWeinen Kollegen 30 Pfg. Schlafgeld abverlangt wurden (für „Bank-

arbeit“, die ſonſt nur 10 Pfg. für die Perſon koſtet), wurde Bött-
cher aufgebracht und machte dem Herbergswirt wegen dieſer For
derung Vorwürfe. Nunmehr verlangte der Wirt 50 Pfg. Schlaf-
geld. Böttcher wurde darüber zornig, daß er das Lokal ver-
ließ und ſeinem Zorn dadurch Ausdruck gab, daß er eine Fenſter
ſcheibe der Herberge einſchlug. Nun lief ihm der Herbergsvater
nach und ſchlug mit einem dicken Stocke derart auf Böttcher ein,
daß dieſer bewußtlos niederſank. Nachdem das bereits geſchehen
war, ſchlug von den mittlerweile Hinzugekommenen noch der Stein



hauermeiſter Henke, der gleich dem Herbergsvater zur Ordnungs
artei ſich zählt, mit dem Stocke, den er dem Herbergsvater aus
er Hand genommen hatte, noch furchtbar auf den beſinnungslos

n S ein. Die zum Teil ſehr erheblichen Wunden wurden
dem Mißhandelten durch Herrn Dr. Steinkopf verbunden. An
zeige über den Vorfall iſt erſtattet worden.

Aus dem SGerigktsſagi
Halle, 6. Dezember. Das Schwurgericht beſchäftigte ſich heute

mit zwei Sachen Sittlichkeitsverbrechen, die beide unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit verhandelt wurden. Zur erſten Sache wurde
als Angeklagter aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der 23jähr.
Jnſtrumentenmacher Joſeph Heinrich Auguſt Nißler aus Liegnitz

eb. in Breslau, der wegen vollendeter Notzucht nach S 177 d.
tr. G. B. unter Anklage ſtand. Der Angeklagte ſoll im vorigen

Sommer landſtreichend umhergezogen ſein, und am 12. Juni d. J.
auf dem Wege zwiſchen Schrenz und Brachſtedt ein unbeſcholtenes
16 jähr. Mädchen durch Gewalt und Drohungen mit gegenwärtiger
Gefahr für Leib und Leben zur Duldung des außerehel. Bei
ſchlafs genötigt haben. Nißler hatte hier in Halle mit dem ver
übten Verbrechen noch renommiert, wodurch er ermittelt und im
September verhaftet wurde. Nach dem Spruche der Geſchworenen
wurde Angeklagter des beſagten Verbrechens unter Verneinung
mildernder Umſtände für ſchuldig befunden und zu 3 Jahren Zucht-
haus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Als ſtrafſchärfend
wurde die Verſtocktheit des Angeklagten bei ſeiner Vernehmung
und die bei der That begangene große Roheit, und als ſtrafmil
dernd die Jugend des Angeklagten in Betracht gezogen. Nach
Verkündung des Urteils erklärte er ſich bereit, die Strafe ſofort
anzutreten. Die zweite Sache, wozu der Gutsbeſitzersſohn,
19 jähr. Landwirt Oswald Vopel aus Döbern bei Bitterfeld als
Angeklagter erſchien, endete mit Freiſprechung. Angeklagter wurde

mDie Volks

Friäsche Backhbutter
80 Pf.,

ſfeinstes Back-Fett
à Pfd. 43 und 45 Pf.,

billig, empfiehlt
ganz grosse frische Kier

Dolis. San aar7, Geiſtſtraße

Tageblatt in Oeſterreich.

des Verbrechens nach J 176 Abſ. 1 d. Str.G.B. (Gewaltſame Vor-
nahme unzüchtiger Handlungen an einer Frauensperſon) beſchul-
digt. Statt dieſes Verbrechens ergab ſich aber, daß nur grober
Unfug vorliegen ſollte und wurde auch dieebezüglich eine Schuld-
frage geſtellt. Die Geſchworenen verneinten jedoch beide Schuld
fragen, worauf Freiſprechung des Angeklagten erfolgen mußte.
Verübt ſollte die That an einem 15jähr. Mädchen am 27. Mai
auf der Dorfſtraße in Döbern ſein.

Litteratur.
l Zentralblatt, herausgegeben von Dr.Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich

2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 10 hat folgenden Juhalt:
Heinrich

Fuchsmühl. Von Karl Jentſch. Peſtalozzi als Sozialpädagog.
Von Prof. Dr. Ferdinand Tönnies. Kommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik. Arbeitsamt in Belgien. Arbeitsloſenſtatiſtik durch Jn
nungen. Urſachen der Kinderſterblichkeit in Jnduſtrieſtädten. Sterb-
lichkeit von Schulkindern in Sachſen. Trade
Kommiſſionsbericht über den Pulmanſtreik. Sozialdemokratiſches

Trade Union Kongreß.

Eine neue evangeliſch-ſoziale Zeit
ſchrift. Rheiniſch-weſtfäliſches Kohlen und Kokeeſyndikat.
Neue belgiſche Sozialgeſetzentwürfe. Von Dr. Emil Vandervelde,
Abgeordneter für Charleroy. Die Beaufſichtigung der Werkſtätten

für die Berliner Tabakarbeiter. Ueberwachung der Fabrikkantinen
in Baden Acht Jahre Krankenverſicherung im Deutſchen Reich.

Gründung eines Verbandes deutſcher Ortskrankenkaſſen. Ver

bewohner. Obligatoriſche Bergarbeiterverſicherung in Rumänien
Bau von Arbeiterwohnungen aus Mitteln der Alters und

Jnvaliditätsverſicherung.

Irateilung der Juvaliditäts und Altererenten auf Stadt und Land-

yvhxk-—xämxmmmZ-Zdbuchhandlung bleibt dis Weihnachten Sonntags

Halberstadt
Facon Semokral.

10. SWeiche Facons: Demokrat, 10 em Rand 5 12
Kongress 4.50

1.00 Mk., kauft man am friſcheſten und
reellſten bei 3 u T h z Geiſtſtraße 36, Leipziger255 S REGEE- iraße Nkolaiſtraße 1.

W r

Ter e

I. Nebershausen Nf., eriszwinger S
Jacdwesten, Strickjacken, Unterhosen, Bar- S

chent- und Hormalhemden, alle Unterzeuge für Herren
und Damen, Strümpfe, Handschuhe, Flaneli- unct Bar- S

J chent-Röcke, wollene DBamenkragen, Lamatücher, ge- S
S strickte Shawis, Kapotten, wollene Kinderjäckchen. S

Strickgarne, Docke von 38 an bis zu den beſten Qualitäten.

Sämtliche Artikel zur Schneiderei.

r heimnpftehlt:

1 Beſte O uali
S 3 cen hà m S S WBee e

v 2t großes Lager tHüten Zontrolimarte, Mützen und Sch
allen Farben und Facons zu billigſten Preiſen.

d 9 Slländiſche Margarine-Fabriken.
v 2 dw277 22 Z J 72 77 7 43 v

al i e feer e 92 el.Kontor und Lager:
r

e

2 r 9 0 A le f eigegeben nS Dengat. Spiritus, 96 n ll reigegebener
72 Gitov g8

Spottbillige Woll waren
Kapotten, Tüchern, JFagdwesten, Unter-
röcken, Uancdsehuhen, Barchenthemeclien,

Sormmathemeen, Unterhosen U. s W-
kauft man zu

W

bei

M. michaelis,
gr. Ulrichſtr. 25, neben dem Buttergeſchäft von F. H. Krause.

Shlipse, Obherhemcden, Chemisetts, Kragen
in rieſiger Auswahl zu noch nie dageweſenen Preiſen.

Die denkbar veſte, friſcheſte Molkerei- z Lg. Süßrahmtafelbutter, à Pfund 1.20 M., Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern.
I S o feinſte Molkereibutter, ganz friſch à Pfd.

täten. Villigſte Preiſe. S

alter Markt 34 S
v a

n R T

n S n

n

Halle a. S., Forſterſtraße 20.

7
2Liter 5 Liter Apothekerwaren. von

Georg Zeisings Drogerien. S Georg Zeisings Drogerien. Otto Giseke, gr. Steinſtr. 83.

S Konkurs-Ausverkaufspreiſen

J J

do

e

Hutfabrik

Halberstadt.

in

en
Beſonders mache noch auf mein Lager in Herrenwäsohe aufmertſam

z

W S S
2 S 3
S nur mit Kontrollmarke,W ittzen für Herren u. Knaben in

guten Anzugſtoffen

J J 55 Jin England. Von Barriſter Stephen N. Fox. Schutzverordnung

August Heine

Ich empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrollmarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:

Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig)
international (kantig), ſämtlich 4.50 und hochfein 5.50

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine

Große Auswahl
Schreibbüchern, Notizbüchern, Papier, Brief-
bogen, Kouverts, Geburtstags Gratulationen,
Kinderspielkarten, Poesie-Albums, Bilderbücher,
Schiefertafeln, Schieferkasten, Schreibfedern,
Federhaltern, Blei-, Blau- und Zimmermanns-
stiften, Radiergummi, Linealen, Portemonnaies

Wiederverkäufern höchſten Rabatt.
xDie Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe J.
NB. Bei Beſtellungen bitten wir den Betr

einſenden zu wollen. Sämtliche Expedienten de3 „Volksblatt“ ſo
8 a Moſraol l n t genenwie unſer Kolporteur nehmen Beſtellungen entgegen.

Der Ngturgrzt. Organ des Deutſchen Bundes der Vereine
für Geſundheitspflege und für arzneiloſe Heilweiſe Berlin. Auf-
lage 50 000. Preis ganzjährig 2 M. bei allen Poſtämtern und
Buchhandlungen.

Aufruf an alle nichtgewerblichen Arbeiter.
Kollegen und Freunde! Wer mit uns Hand in Hand arbeiten

will, den erſuchen wir, ſich der Organiſation der Fabrik-
und anderer Arbeiter anzuſchließen. Denkt daran wie
gerade wir unter den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu
leiden haben. Denn uns ſieht man von allen Seiten ſchief an;
man rechnet uns unter die niedrigſte Klaſſe der Menſchheit. Darum
raffe ſich ein jeder auf, der ſich zur Sozialdemokratie rechnet und
bleibe nicht hinter dem Ofen hocken und denke: „ich weiß ſchon
was ich will und bin, und brauche mich keiner Organiſation an-

zuſchließen.“
Damit können wir nichts erreichen und unſere Lage verbeſſern.

Darum legt mit Hand ans Werk und ſchließe ſich ein jeder der
Organiſation an, denn wir gehen einer Zeit entgegen, die bald
garnicht mehr als menſchlich bezeichnet werden kann. Auch die
Genoſſen mögen ſich wieder anſchließen, die ſchon früher in der
Gewerkſchaft waren und nur durch perſönlichen Zwiſt weggeblieben
ſind. Der Streit entſtand ja durch Leute, die auf einem Stand

punkt ſtanden. den wir als denkende Männer nicht billigen konnten.
Kollegen und Freunde! Unſere Verſammlungen finden alle Sonn-
abend nach dem 1. jeden Monats im Reſtaurant zur Roßtrappe“,
Harz 27, ſtatt.

Darum auf zum Kampfe, auf zum Sieg. Zahlreichen Bei
tritten ſehen entgegen. Unſere nächſte Verſammlung findet
Sonnabend den 8. Dezember abends 8 Uhr ſtatt.

Der Vorſtand

wer h 1neneden ganzen Tag geöffuet.

Weihnachtsgeſchenke
für Herren

empfehle in großer Auswahl:
AUhrketten,

Kravattnadeln,
goldene RKinge,

Knopf-Garnitnren,
Manchett- und

Chemiſett-Knöpfe,
Medaillons ekc. ett.
Neueſte Muſter

zu ſehr billigen Preiſen.
J. Essig Nacht.

Sezialgeſchäft
gr. Ulrichſtraße 41.

cm 5.50 15 cm 6

Jlluſtrierte Preiskourante

wo

Facon Internakionul,

Fürſ3.79
S uliefere ich einen kompletten S

echten
Korallenſchmuck,

E 2reihige Kette (runde Perlen), 2-
reihiges Armband, Broche und S

Ohrringe, in Karton verpackt.
Verſandt franko geg. Nachnahme.

7J. Essig Nacht.
große Ulrichſtraße I.

Halle a. S.

e

ag in Briefmarken e äS

e Goldenee Ohr gein einer Auswahl von(anonen- e. 1200 Paar
neueſte Muſter, ſehr billigofen

u r 95 hltRat Bittner, Essig V bte Fteiſcherſtraße 43. von 3 Mark W 9- 9 Macal.
Kein Zaden, darum bedeutend billiger. empfiehit Goldwaren

Jeder S e gr. Ulrichſtraße 41.ſchent ſeiner lieben Frau zu Weihnachten Chr. Glaser S m
f. c vS gr. Klausſtr. efür Mark 50 Pf. Puppenperücken

Aue Wasohmaschine „Undine

nur aus be
den Lagers

Ea

werden ſauber und billig augefertigt
l. Elias, Steinweg 51

Teppiche,
HTischdecken, Gardinen

und Läuferstoffe.
Die Reſtbeſtände meines früheren,

pichen, prachtvollen Plüſch u.
Rips-Tiſchdecken, weißen Gar
dinen u. guten Stubenläufern

verkaufe ich bis Weihnachten zu
Nijiedem annehmbaren Preiſe.

Einzelne Sopha Bezüge in
Wolldamaſt und Rips ſind noch

Fſehr billig abzugeben.

Robert Gohn
gr. Märkerstrasse 20, I.

Gold. Ringe
maſſiv Gold

p. Stück von 3 M. an,
Gold auf Silber 24 M.
Unübertroffene Auswahl,

ſehr billige, feſte Preiſe.
Essig Naent.
Goldwarenten Qualitäten beſtehen

in echten PlüſchTep-

beſte Bezugsquelle

J. Essig Nacht.
Großes Lager in Doublé,

ſchrank, 1 nene Teigteilmaſchine und
andere Wirtſchaftsgegenſtände.

8- und 14 kar., alle Weiten
vorrätig, maſſiv Gold, per
Stück von 4 M. an, ſowie
ganz breite Ringe, ſehr preis-

zwert.Eigene Anfertigung.
Pohle,

Verlao und füu S r r eo7ran r. M l
e r C Man noſſonſchafts- Buchdruckferei (e. G. m. h. H.). Halle.
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